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Wohlgebohrner,
Hochgelehrter und Hocherfahrner

Herr Hofgerichtsrath,
Verehrungswürdigster Gönner und

Freund!

w. Wohlgeb. meinen schuldigsten
Dank für so ofte mir gegebene Merkmaale
Dcro geneigtesten Wohlgewogenheit
gegen mich auch einmal öffentlich sagen zu
können, war lediglich die Ursache, daß
ich Ihr letzteres Schreiben ungewöhn¬
lich lange unbeantwortet gelassen: ich hoffe
daher wegen dieser scheinenden Saumse¬
ligkeit von Ihnen Verzeihung zu erhalten.

Wie sehr freuete es mich, daß auch
von Ihnen meine Ausgabe des Aeu«
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taud snatvmicc». meälc. gebil-
liget wurde. Ich sehe allemal es für Be¬
lohnung meiner Arbeit an, wenn solche
von Kennern gut geheißen, und für nütz¬
lich geachtet wird. Und da ich nun den
Beyfall der Kenner erhalten habe; so ist
dieß destomehr Bewegungsgrund, daß ich
meine Arbeit mit dem Werke des Aew
taud nicht nur fortzusetzen, sondern auch
nach dem gegebenenVersprechen auszufuh¬
ren, und zu vollenden bemühet seyn werde.

Es ist nun'wohl freylich nicht zu leugnen,
daß wir mit dem anatomischen Messer nicht
alle verdeckte Ursachen , und alle verborgene
Sitze der Krankheiten ganz klar und deut¬
lich enthüllen und ausspähen können; ob¬
gleich durch die bereits erlangten anato-

mi-



mischen Kenntnisse in unsern Tagen wir
tiefer, als sonst, in die Natur deS thieris
schen Körpers, sowohl nach der gesunden,
als kranklichen Beschaffenheit desselben,
einzudringen im Stande sind. Und wer
wollte auch zweifeln, daß hierinnen nicht
noch mehr Licht angezündet werden kann,
da die geschicktesten Anatomiker und Phy¬
siologen den Pathologen noch stets mit uw
ermüdetem Eifer vorarbeiten»

Unwidersprechliche Beweise hiervon an¬
zuführen würde mir nicht schwer fallen.
Denn, damit ich nur einen darbringe, Ihre
eigene Schrift selbst, 6ecu/s2tione ner-
vormn opticorpm, kann jeden, der sie ge¬
lesen, davon ganz überführen, Wie vieler-
wartetnicht auch itzonoch dasPublikumvon
Ihnen und Ihren versprochenen An-
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merkungen zu den Hallerischen Grundlini¬
en der Physiologie, von welchen Sie eine
neue deutsche Uebersetzung angekündigt ha¬
ben- Gott verleyhe Ihnen die dauerhafte¬
ste Gesundheit, daß Sie die übernomme¬
nen Arbeiten zur Erweiterung der wohl,
thatigsten Wissenschaft ungehindert aus¬
führen können!

Diesem herzlichen Wunsche füge ich
noch die Bitte bey: mir ferner Ihre so
schatzbare Gewogenheit und Freundschaft
zu schenken; ich werde dagegen nie aufhö¬
ren mit vollkommenster Hochachtung und
Vehrehrung zu seyn

Ew. Wohlgeb.
Lcngensalza,

den S/.Novemb. 1736.

ganz eigener Freund und Diener

Dr.Ioh. Chr. Tr. Schlegel.



Vorrede.
»^licr ist nun endlich der zwölfte Theil der
medicinischen Litteratur. Ein Pensum wäre
also von dieser Arbeit absolviret, und ich könnte
sonach etwas ausruhen. Ich werde aber die¬
selbe noch nicht aufgeben,, da der bis itzo er»
haltene Beyfall des Publikums mich vielmehr
auffordere solche weiter fortzusetzen.

Die Fortsetzung wird also gleich hierauf un¬
unterbrochen erscheinen. Im Ganzen werde ich
ferner dem einmal entworfenen Plane bey dieser
litterarischen Arbeit getreu bleiben, d. i. ich
werde meine Leser mit den neuesten medicinischen
Schriften von Messe zu Messe so bekannt zu
machen sueben, daß sie nach eigener Beurthei¬
lung zu ihrenBedürfnisscn davon wählen können.

Nach unerlaubten Machtsprüchen über Le'
ben oder Tod der erschienenen Schriften un-
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barmherzig zu entscheiden, und dann triumphi«
rend über diesen oder jenen schwachen Schrift¬
steller den Stab zu brechen, habe ich mir nie er¬
laubet; welchen absichtlichen Despotismus man»
che Recensenten sich freylich nur zu ofte ange»
m«ßet haben. Vorzüglich gute Schriften habe ich
wohl vor andern empfohlen, und bey einigen
mein Mißfallen bezeuget, Ich glaube aber
dabey die Billigkeit nicht verletzet zu haben,

Die Fortsetzung der medicinischen Littera¬
tur wird nur in der äußerlichen Einrichtungei¬
re Abänderung bekommen: sie wird nämlich
künfti g unter der Aufschrift, neue medicinische
Litteratur, stückweise erscheinen, und vier Stü-
cke, jedes von 9. bis ro. Bogen, dabey auch
der Druck compresser seyn wird, ^ sollen einen
Band ausmachen; wobey ich nun auch dahin
mit sehen werde, daß jedesmal die Schriften,
die jn einem Jahre erscheinen, auch in einem
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Bande angezeigt werden sollen. Ich verspreche
nichts weiter: Die Folge wirds ausweisen; ob
mir der Beyfall des Publikums gleichgültig sey,
oder ob ich solchen zu schätzen wisse, und ihn da»,
her, immer mehr zu verdienen suchen werde.

Hier ist das versprochene Register über alle
bisher erschienene zwölf Theile der medic. Litte¬
ratur. Es ist freylich sehr kurzgefaßt; doch wird
es den nothdürftigenFingerzeig geben, und über
die wichtigsten Materien zurechte weifen können.
Ich hoffe, daß ich auch hiermit dem Publikum
einen kleinen Dienst erwiesen habe.

Allen Gönnern und Freunden endlich, die
mich bey dieftr Arbeit mit Beyträgen unterstü¬
tzet, daß ich das, was ich zur Ausbreitung der
medicinischen Litteratur gethan habe, auch habe
leisten können, sage ich hiermit nochmals öffent¬
lich den verbindlichsten Dank: ihnen wieder zu
dienen, wo ich nur kann, soll mir stets die heilig;
stc Pflicht seyn.
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I.

sonn, ^nAwmex er Lki'rur-
jki.iein liiullri ^mtlelged-imenii /^rkeiiseo
krofelloris, o^-um »ior^o/ö»-«m

t/z^/äTir? ttc>viä5il. Fa/ci-
ru/u5 I. I'.i!). I. — Vil. er
Zu/ u. l'Ib. VIII. — XIV. Und der
gleich darunter stehende holländische Ti¬
tel lautet: ^/Kt's/tikNFen
«it'i'en, roorn^am/i/^ u/t
T'KN tt 0 VlV 5,^00»° ^ r» O KL ^ s L0XI>^,
I^vvAleerazr in cle Onrleeci — er»
I^eel — Kunde?nl>er cjo»r!uckre8ctiool
re /^mtleicjzm. Ä/nciei I. /'/«at l.—»
VII. e» Fun^?/ I!. pisar VIU.— XIV.
-^mkelsecismi, spucj I. L. Lepp» 1785»

^^er erste Fascikul auf drey Blat^exk,
und sieben BlarrAbbildungen; derzmey-
te Fasc. zwey Blatt Text und sieben
Blatt Abbildungen, und jeder Fasc. mit
einem Schmuzmel 5 Umschlag, ingr. Fo¬
lio. (BeydeFasc. 6 Rthlr.)

Im Iah? »78?. erschien von dem
Med. Litt. ^2r TH. A näm.



nämlichen Hn. Verf. das trefliche Werk,
unter dem Titel: Oescriprio rkel-iuii ollwn,
morbosorum auf 200. Seit, in
gr. 4t. , welches von Kennern mit rühm¬
lichstem Beyfalle aufgenommen worden;
um aber die merkwürdigen und zum Theil
seltenen Stücke von den daselbst beschrie¬
benen kranken Knochen, wenigstens die
vorzüglichsten aus dieser Sammlung,
recht anschauiich darzustellen, wurde der
Entschluß gefaßt, solche in Kupfer stechen
zu lassen, welchen der Hr. Verf. auchdic»
jenigen merkwürdigsten kranken Knochen,
die er selbst gesammlet hat, noch beyfüget.
Dem eben angeführten Werke
erc. hatte Hr. Donn eine Abhandlung
vom csllo beygefüget, und aus den über
den callus angestellten Untersuchungen,
Vergleicbungen, und Betrachtungen hat«
te der Verf. folgende Schlußsätze geleitet
und am Ende angehängt: 1) „in Komi-
„ne nscurz calli imperkecri memkrsnzccgeli;
,,yu!?e, nslcens, carnem i-eprgelenrgr; cje.
„m, creicenx, corium referr; czuoci in ve»
„rsm carrilgAlnem non 6ei>'enerar: veruni.
„vbi inclurarur, nsrursm memkrgngcesm
„cum oüea cummuc-ir, c!um 05 coric» 5uc»
„ceclir: „ d. i., im menschlichenKörper ist ein
unvollkommener Callus nach seiner wahren
natürlichen Beschaffenheit häutig; welche
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Haut beym Entstehen fleischig, und beym
nachmaligen Zunehmen lederartig wird;
die aber nicht zu einem wahren Knorpel
wird, sondern bey welcher, wenn sie hatt
wird, die häutige und ledcrartige Beschaf¬
fenheit in eine knochenattige übergehet: 2 )
„cÄ/ux perfecluz, orAämcus, corcice igevi,
„forgrn, er m?cjirul!io pumi'co/ö,
„ri pü78 olliz Kr: sIi^uZn6o erik>m, o/?I«
„mvtizoli rorussuücluscst; veimor-
„ bc> i-emoitslcir, ^rczue cgi-ie cii'üülvirur:
d. i. der vollkommene organische Callus
hat eine glatte durchlöcherte Rinde, ein
inneres zelligtes Wesen, und ein Mark,
und wird ein Theil des Knochens selbst:
Zuweilen ist er auch, gleich einem kranken
Knochen, vollkommen feste, oder wird
durch eine Krankheit wieder weich, und
durch die Bcinfäule wieder zcrstöhret.

Diese, hier ganz eingerückte Schluß¬
satze, setzt-Hr. Bonn dem ersten Fasci.
kul gegenwärtiger Tafeln von kranken
Knochen wieder vor, weil er in den dar«
auf gelieferten Abbildungen den Beweist
davon geben will. Ich habe also durch
Mittheilung derselben meine Leser beson»
derö aufmerksam daraufmachen wollen.

Der erste Fascikul li efert Beyspiele von
Wunden und Brüchen der Knochen des
Kopfes, und am meisten des Angesicht,
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welche theils iselten sind, theils aber auch
klar beweisen, wie viel die Naturkraft be¬
wirken könne, und wie wenig oft CalluS
zur Wiedervereinigung nöthig sty. Merk¬
würdig ist wohl vorzüglich der auf
VI. Fig. 4. und 5. abgebildete gebrochene
Zahn eines Kindes, welcher sich wieder
vereiniget hatte.

Im zweyten Fascikul bemüHt sich der
gelehrte und geschickte Hr. Verf. durch
die hier gelieferten Abbildungen den ver¬
schiedentlich erzeugten CalluS um die
Bruchstellen langer Knochen, z. B. der
Oberarm« und Schenkel'Knochen, klar
»md deutlich vor Augen zu stellen, wobey
die möglichste Accuraresse angewendet wor-
den.

Der Erklärungstext dieser schönen
Kupfertafeln ist in gespaltenen Columnen,
oufder einen lateinisch, aufdcrandernhol¬
ländisch, abgedruckt.

Die abgebildeten kranken Knochen sind
in natürlicher Größe vorgestellet, um des¬
willen auch das große Folioformat gewählt
werden muste. Auf den mehresten Tafeln
haben bey kleinern Knochen, verschiede»«
vorgestellt werden können..

So wie aber nun der Hr. Verf. die
klügste und lehrreichste Auswahl der vor«
gestellten Exempel zu treffen gewußt hat,
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so geschickt und zierlich haben auch die
Künstler das Ihrige sowohl in der Ab¬
zeichnung als auch im Kupferstich dabey
geleistet, um der Natur sogeneu als mög-
lich zu bleiben.

Bey den Exempeln, die der Hr. Verf.
jedesmal aus den zahlreichen hoviani-
fchen Sammlungen genommen hat, ists
jedesmal nach der Nummer der vorläufig
erschienenen erc. angezeigt wor»
den; wo aber keine Verweisung dorthin
stehet, diese alle find aus des Verf. eign
nem kostbaren Sammlung.

Von dem Nutzen dieses Werks brauche
ich wohl nichts zu erwähnen, dieser wird
hoffentlich einleuchtend genug seyn. Scha¬
de, daß dergleichen Werke auch zugleich
kostbar sind, und deswegen von den we¬
nigsten gekauft werden können, obgleich
bey gegenwärtigem der Preiß nach den dar¬
auf verwendeten Kosten immer noch mä¬
ßig ist. Mein Exemplar, das ich der be¬
sondern Gütigkeir des Hrn. Verf. zu ver¬
danken habe, ist außerordentlich splendide.

Noch haben wir mehrere Fascikul von
diesen Tafeln zu erwarten, worinne die
gleiche Erzeugung eines neuen Knochens,
da wo ausgerenkte Knochen in neuen Ge-
lenken aufgenommen werden; widernatür¬
liche Zusammenwachsungen; aufgetriebe-
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Nt Knochen u. dgl. m. dargestellet werden
sollen. Wer sollte nicht der baldigen Er¬
scheinung derselben mit Sehnsucht entge¬
gen sehen? —

II.

Christian Friedrich Richters,
der Arjneyivisse/isch. Dr., Niederbar-
nimscherKreySphysicuS und ausüben¬
den Arztes zu Berlin, Bemerkungen
über dte Entstehung und Bchand.
lung verschiedener ?irren von Fie¬
bern. Halle, im Verlag des Waisen¬
hauses/ 1785- aus z6o. Seit. ingr.
8. nebst i. Bog. Vorr. und Inh.
ssi. Gr.)

^Hn der Einleitung berührt der Hr. Verf.
kurz die Bereicherungen, die entdeckten
wirksiimcrn Mittel und Curmethodenin
der Arzneykimde der neuern Zeiten, die
abkr durch Mißbrauch auch' nachtheiligcre
Folgen bewirken müssen, besonders wenn
in der richtigen Kenntniß der Krankheiten
so grob gefehlet wird, welches man so
ofte, und besonders ben angehenden Aerz¬
ten , die nicht practisch gebildet worden,
wahrnähme« Zur Bildung des praktischen



Arzte« fordert der Verf.: man solle einen
jungen Menschen, wenn er die Sprache
erlernet, die nöthigen Kenntnisse in der
Philosophie und Physik sich erworben hät¬
te, und in den ersten Anfangsgründen der
Anaromie, Physiologie, Chemie, und der
Mareria mcdica( warum nicht auch in der
allgemeinen KrankhcitSlehre? ) hinlänglich
unterrichtet wäre, anstatt seinen Kopf mit
Systemen und Hypothesen zu erfüllen,
sogleich vor dem Krankenbette selbst die
Krankheiten, ihre Vorhersagungen, und
die zu ihrer Heilung anzuwendenden Mit-
tch kennen lehren. Denn zwischen einer an«
schauenden Erkenntniß und einer bloßen
Beschreibung befinde sich ein unermeßlie
cher Unterschied. Zur Erlernung der Ar¬
zeneykunde auf obige Art gehöre freylich
längere Zeit, als man bisher darauf ver¬
wendet habe. Die Erlernung derArzeneys
Wissenschaft könne auch dadurch sehr erleich¬tert werden, wenn man die Klassen und
Geschlechter der Krankheiten und insbeson¬
dere der Fieber nicht, wie man bisher ge¬
than, bis ins Unendliche vervielfältige,
sondern solche vielmehr auf einfachere
Grundsätze und aufeine geringe Anzahl zu¬
rückbrächte. Des Hrn. Verf. Absicht in
gegenwärtiger Schrift also ist, dieses mit
den Fiebern zu bewerkstelligen.
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Ueöerhaupt werden hier i) einfache
Fieber, 2) complicirre und z )fympros
marische Fieber festgesetzt. Diese einfa¬
chen Fieber sind, die Wechftlsieber, die
Catarrhalfieber, die Gallenfleber, die Ent-
zündungesieber, die übelartigen oder Ner«
vensieber, die Faulfieber, und gewisse Ar«
tenvon Ausschlagsfiebern, als die Pest
und das Fleckfieber, der Friesch das Schar«
lachfieber, die Masern und die Pocken.
Einfache Fieber nennt sie der Verf. des¬
wegen, weil keines unter denselben ein
Kennzeichen mit dem andern gemein habe,
sondern sich vielmehr wesentlich von ein¬
ander unterscheiden, und jedes unter ihnen
feine eigene Behandlungsart, und seine ei.
gene Mittel, erfodere. Mitden eomplicir«
ten Fiebern habe es hingegen eine ganz an¬
dere Beschaffenheit; die nur alödenn ent¬
stehen, wenn sich zwey oder mehrere einfa«
che Fieber in dem nämlichen Körper zu
gleicher Zeit vereinigen: und wer die ein¬
fachen Fieber und ihre verschiedene Be¬
handlungsarten vollkommen kenne, der sey
auch im Stande, die complicirten Fieber
zu unterscheiden und zu heilen.

Zl In »ehen Kapiteln werden die ver«
schiedenen Fiebergattungen abgehandelt,
davon das l ske, von den Wechselndem;
nämlich ihrer verschiedenen Eintheilung,

Kenn-
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Kennzeichen, Vorhersagung, Ursachen und
Cnr: viele gute Warnungen wider dem un-
zeitigen Gebrauch der Chinarinde m der
Fiebercur, den so viele traurige Ersah«
rungen gezeigt haben. Zur Vorbcrcitungs«
cur, ehe dieChina anzuwenden, ist der Verf.
dem Goldschwefel des SpicßglascS, mit
einem Mittelsalze verbunden, überaus
günstig.

Das »te Cap. von den Catarrhalflc« 40
bern. Dieses Ficbermache ein eigenes Fic-
bergeschlecht aus, das aber bey unrechter
Behandlung leiä)t in andere Fieber über»
gehe. Die Kennzeichen desselben sind, aus«
ser Frost und Hitze, ein sehr unange¬
nehmes Ziehen in den Händen und Füßen,
ein lästiger Schmerz im Rücken und in der
Brust, der aber nicht aufeiner Stelle blei¬
bet; Husten und Schnupfen sind dabey
sta Das Lieber ist oft sehr stark, der
Puls sehr lebbast, doch ohne Härte; die
Zunge feucht, aber mit einer weißlichten
Schleimhaut überzogen: dabey noch
Schwindel, Kopfschmerzen, und zuweilen
leichte Phantasien. Gervöhnlich ist dabey
eine Heiserkeit, mit einemleichten bösen
Halse. Die Kranken dürfen weder zu warm
noch zu kalt gehalten werden, obgleich eins
starke Ausdünstung bey Heilung der Fluß«
fieber die wesentlichsten Vortheile gewäh«
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ret. Von der Curmethodedas Nöthigste.
( Doch möchte ich auch bey dem einfachsten
Catarrhalfieber das Aderlassen so unbe¬
dingt bey allen Subjecten, wie der Verf.
hier thut, nicht verwerflich und nachtheilig
achten, ein blutreicher Körper möchte sol-
chcs zumal bey heftigem Husten, doch wohl
nöthig haben, ehe schon Entzündung ein¬
getreten, welchevielmchr durch eine zeitige
Aderlaß abgewendet werden kann. ) Ganz
recht sagt der Verf.zum Beschluß: „Die
„wahre HeilungSmethode dieser Gattung
„von Fiebern ist, daß man schleimichte,
„besänftigende, kühlende, und den Aus-
„wurf befördernde Arzeneyen auf eine klu-
„ge, und den Umständen angemessene Art
„unter einander verbindet."

Das zte Kap. : von den Gallenstebern»
Hiehcr zählet der Hr. Verf. nicht allein
diejenigen Fieber, die einzig und allein
von bloßer Galle, sondern auch die, wel«
che zum Theil von zähem Schleim entste¬
hen : weil sie sich sämmtlich beynahe durch
die nämlichen Zeichen zu erkennen geben,
und auch eine und eben dieselbe HeilungS¬
methode erfordern. Auch werden diejeni¬
gen Fieber hiehcr gerechnet, sonderlich ei¬
nige epidemische, wo man bey dem An¬
fange derselben nicht das geringste Zeichen
bemerket, das auch nur auf die entfernteste



Art eine Ansammlung von gallichten oder

schlcimichtcn Unreinigkeilen in den ersten

Wegen bezeichnen könnte; bey welchen

aber dennoch die Kranken während demLau-

fe der Krankheit eine große Menge von

dergleichen Unreinigkeiren, mit augen¬

scheinlicher Erleichterung aller Zufälle,van

sich geben. ( Bey dergleichen wird man fast

immer, auch gleich vom Anfange, entwe«

dcraufgetricbcne Hypochonder mitAengst-

lichkeit, oder ein Drücken oder ein Bren¬

nen unter der Herzgrube, wahrnehmen und

darüber klagen höre», obgleich die Kr.m«

ken keinen bittern Geschmack und eine reine

Aungehaben.) Uebriqens hat der Hr.

Verf. die charakteristischen Kennzeichen

möglichst vollständig gesainmlet und ange¬

geben.

Daß die Gassensieber geneigter sind in 5 z

Faulsieber, al<5 m Entzündungsfieber

überzugehen: leitet der Verf. von derci^

genthümlichen Beschaffenheit der Galle

selbst ab, die von der Wärme aufgelöset,

scharfgemacht, und verdorben wird; daher

nicht schwer zu begreifen, wie dieselbe,

wenn sie sich in den Gallenfiebern, wo die

Fn'tze ungemein groß ist, mitdem Blute

vermischt hat. dasselbe anstecken, und die

fäulichte Auflösung derSäfte bewirken kön¬

ne, wodurch besonders diese Arten von Fie¬
ber



ber so ungemeln gefährlich und ködtlich gt-
macht werden.

Die hier vorgeschlagene Heilungsme-

thode ist empfehlungswürdig, da sie allen

Indicationen zur Heilung dieser Fieber«

gattung entspricht.

! Bey der Raserey läßt der Verf. zwi¬

schen den Schultern und auf die Arme

spanische Fl-egenpstaster legen, und bey dem

offenbaren starken Antrieb des Vluteö ge»

gm den Kopf läßt er Blutigel in hinrei¬

chender Anzahl an den Schläfen und hin¬

ter den Ohren saugen. Wider die convul-

sivischen Bewegungen der Flechsen und

Sehnen, welche gemeiniglich von den an¬

gehäuften Uneinigkeiten in den ersten We«

gen herrühren, verordnet er den Moschus,

mit dem Gebrauch der abführenden Mit¬

tel verbunden; der Moschus muß aber in

gehörigen Zwischenzeiten und in hinrei»

chender Menge gegeben werden.

Das qteKap. vondenEntzündungS-

fiebern. Eins der wichtigsten Kapitelinder

Fieberlehre, das aber zu kurz abgefertigt

worden. Am weitläuftigsten in demselben

beschäftiger sich derVerf. damit,da er unter¬

richten will; wenn und wie Kampher und

spanische Fliegen bey Entzündungen anzu¬

wenden.

DaS5ke Kap. von den übelartigen odcr
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oder Nervenficbern» Unter dem Ausdruck
Uebelarligkeir hat man in dcr Arzney«
künde verschiedene und mancherley Bcgrif-
fe anzeigen wollen: der Verf. tritt aber
denen bey, welche unter übelartigenFiebem
Nervenfieber verstehen. Er verstehet dem«
nach unter übelartigen Fiebern, alle die«
jenigenFieber, woman nichtdiemindesten
Anzeigen weder von Entzündung, noch
von Fäulniß, oder von Unreinigkciten ir»
den ersten Wegen, undvonWürniernhat;
und die, ohne daß man irac d eine mate¬
rielle Ursache anzugeben wüßte, blos von
einer Schwäche und ungemeinen Reizbar¬
keit des Nervensystems abhängen, welche
wahrscheinlich von einer sehr feinen, unS
bis jetzo aber noch ganz unbckanntenSchär-
fe bewirkt werde. Der Anfang dieses Fie¬
bers scheinet gewöhnlicher Weise leicht;
der Kranke beklagt sich blos über Schnu¬
pfen und Kopfschmerzen, und das Uebel
versteckt stch unter dem falschen Schein ei¬
nes gutartigen Flußfiebers. Etwas charak¬
teristisches ist die gleich vom Anfange sich
zeigende Schwäche, und die, sobald sich
die Krankheit offenbar zu erkennen giebt,
einen sehr hohen Grad erreich'k; derPuls
fällt alsdenn unglaublich, dcr oft etwas ge¬
schwinde, meisttntheils aber fast natürlich,
«der ungemein schwach ist. Die Kranken

fangen
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fangen an gegen alles gleichgültig zu wer«
den, ihre Gesichtszuge verändern sich au¬
genscheinlich, sie sehen einfältig und dumm
aus, und haben leichte und bald vorüber«
gehende Deliria. Dieses hier beschriebene
Fieber findet man nicht immer einfach, son¬
dern wohl mehr mit andern complicirr ;

Und wenn es sich auch mit andern vereini¬
gen sollte, so giebt es sich doch beständig
dü7ch die eben angeführte Kennzeichen zu
erkennen.

Z9 Hier erwähnt auch der Verf. des fo>
genannten schleichenden Nervenfiebers,das
er vor ein complicirtes Fieber hält, bey
welchem zwar das einfache übelartigeFie,
der hervorstechend ist, wobey sich aber auch
zu gleicher Zeit Kennzeichen eines zweyten
Fiebers finden, das aus den Unreinigkeiten
der ersten Wege feinen Ursprung hat. Hier
sind zwar zur Cur ausführende, vorzüglich
Brechmittel nöthig, doch haben diese auf
die unmittelbare Linderung der Kranken
selbst nicht den mindesten Einfluß, sondern
die Hauptkrankheit gehet vielmehr ihren
gewöhnlichen Gang fort, und hat zur
glücklichen Beendigung ganz andere Mit¬
tel von nöthen.

Die antiphloaisiische Curmethode fiw
det bey den übelartigen Fiebern gar nicht
statt: hier müssen solche Arzeneyen gewählt

wer-
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werden, die unmittelbar auf die Nerven
wirken, die die Kräfte stärken, und den
Umlauf des Vlures vermehren.

Da der Durchfall und die Schwämme
ohnstreitig unter die gefährlichsten Zufalle
des übelartigen Fiebers gehören, so hat der
Verf. dieftrwegen besonders das Nöthig¬
ste noch beygebracht.

Das 6ste Kap. von den Faulfiebern. 99
MilRecht erinnert dcr Verf.,dizßman die»
se und die vorhergehende Fiebergaming mit
einander oft verwechselt, ja beyde vor eine
und eben dieselbe Krankheit anstehet, wel¬
ches wohl daher gekommen, daß beyde ge¬
meiniglich und am meisten mit einander
vereiniget sind. Lehrreich ists daher, daß
der Verf. die charakteristischen Kennzei¬
chen einer jeden, und zwar hier, nebenein¬
ander aufstellet. Von dem Faulsieber sagt
er: das Faulsteber wirket auf die ganze
Mutmajse, die es auflöset und ganz ver»
dirbt; sein Gang ist schnell, es bricht mit
großer Heftigkeit aus, und wirft seine
Schlachtopfer augenblicklich zu Boden.
Sollte es nur langsam zunehmen: so ists
nur in dem Fall, wo es sich mit einem
wahren übelarkigen Fieber vcr'oindet, da
es sich doch im Fortgange desselben offen¬
bar aussert, und alsdenn geschwind tödret»
Wahre Faulsteber sind ebenfalls mit einer
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sehr großen Schwäche als einer unvermcik
liehen Folge der allgemeinen Verderbung
der Säfte verbunden; hier ist aber der
Puls sehr lebhaft und zur Härte geneigt,
und die Kranken haben eine recht brennen¬
de Hihe; alle Aussonderungen und Ab,
pana verrathen Fäulniß; das Blut hat
keine Conststenz, es entstehen daher leicht
ansehnliche Hämorrhagicn ». f. w.

Zureinzustblagenden Curmethsde zeigt
der Verf. den richtigsten Weg. Et dringt
auf die Reinigung der ersten Wege, wie
es nur die Kräfte des Kranken gestatten!
warnt vor dem Gebrauch der China, wo
der Puls ungemein hart und klein ist, wo
die Kranken über große Beängstigung
klagen, kurzen Alhem und rothe Wangen
haben, und wo alle Umstände eine wirk«
lieh vorhandene Entzündung, oder wenig«
stens eine sehr gcoße Anlage zu selbiger
anzeigen.

Bey den Rasereyen, wo das Blut mit
Heftigkeit gegen den Kopf dringt, die
Kranken funkelnde Augen und rotheWan-
gen haben, leisten Senspflaster zwischen die
Schultern und an die Waden gelegt besse¬
re Dienste als die spanischen Fliegen.

109 Das ?te Kap.: von den Ausschlags«
fiebern. Ich wünschte, daß der Hr. Verf.
die in diesem Kapitel gegebene Skizze er.

was



I?

was weiter ausgeführt hätte / da sie dem

praktischen Arzte bey der Heilung der

Ausschlagssicber vorzüglich lehrreich und

nützlich seyn muß. DieAuSschlagsfiebee

unterscheidet er ganz recht in idioparhische

und symptomatische. Unter den idiopa¬

rhische» verstehet er solche Fieber, wo

mit ganz augenscheinlicher Verminderung

aller das Fieber begleitenden Zufälle, die

Ausschiäge auf der Oberfläche des Kör¬

pers zum Vorschein kommen, und wo

selbige dieHauptkrankheit selbst, und eine

wahre Crift ausmachen: symptomatische

Ausschlagssieber hingegen nennet er die

Fieber, wo stch zwar ebenfalls Ausschlä»

ge auf der Oberfläche des Körpers zeigen,

wo aber dcmohnerachtet alle Zufälle, wel«

che die Krankheit vor ihrem Ausbruch be-

gleiten, mit der nämlichen Hartnäckig¬

keit und Stärke fortdauren, und dadurch

hinreichend zuerkennen geben, daß die

Ausschläge hier nicht eine wahre, sondern

blos eine zufällige Krankheit sind, die,

indem sie sich mit der Hauptkrankhekc

vereiniget, selbige ungleich schwerer und

gefährlicher machet. In den Fällen alft,

wo die Ausschläge keinen merklichen Ein¬

fluß auf die Verminderung des Fiebers

haben, sind sie auch keine Crise noch die

Hauptkrankheit selbst, sondern sie machen

Med,Litt. isrTH. B nur
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nur ein bloßes Symptom aus, das sich
mit der eigentlichen Krankheit vereiniget.
Wie ungemein fehlerhaft würde daher
nicht ein Arzt handeln, der sich an dieses
Symptom halten, und die Cur unter
diesen Umstanden gegen die Ausschlage
richten, und dabey die eigentliche Haupt¬
krankheit vernachläßigen, oder wohl gar
aus den Augen verliehrcn wölke.

Kurz und bündig zeigt darauf der
Verf., wie sich der Arzt bey den idiopa-
thischen AuSschlagSfiebern zu verhalten
habe; am weitläustigsten aber hält er sich
bey den Pocken auf. Die Unterdrückung
des Ausbruchsfieber derselben hält erj vor
ganz unrecht und verkehrt. Des Verf.
vorgeschlagene Curmethode bey den Po¬
cken, in allen Stadien derselben/ verdient
sehr angepriesen zu werden.

Ganz unpartheyisch urtheilet noch der
Hr. Verf., der nicht als ein Feind der
Pockeninoculation angesehen seyn will,
denn er moculirt auch selbst die Pocken,
von dem Einimpfen der Pocken: daß die
Jnoculation noch mehrere Aufklährungen
durch unzweifelhafte und unpartheyische
Erfahrungen bedürfe, bevor man fo ganj
zuversichtlich behaupten kann, daß sie
sehr vieles zur Erhaltung des menschli¬
chen Geschlechtes beytrage.. Von ihrer

gerühm-
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gerühmten so großen Nutzbarkeit hat er

sich noch bi>s jetzt nicht überzeugen kön¬

nen. Er hatte, da er dieses schrieb, ei¬

ne achtzehnjährige Sterbelisie von Bers

lin vor sich, ans welcher ganz unläugbar

zu ersehen, daß wenigstens in Berlin, ei¬

ner der größten und volkreichsten Städte

in Deutschland, die Pockenepidemien

die Sterblichkeit nicht so sichtbarlich ver¬

mehren.

Das 8te Cap. von den complicirten ?44

Fiebern. Aeusserst selten geschieht es,

daß man bey Kranken einfache Fieber fin¬

det; gewöhnlicher Weise haben sich bey

ihnen mehrere Fiebergattungen vereiniget,

wodurch die so große Verschiedenheit zu¬

wege gebracht wird, die junge und noch

unerfahrne Aerzte zu ihrem Erstaunen

zwischen Theorie und der Ausübung der

Arzneykunde finden. Mit Recht tadelt

daher der Verf., daß dieser wichtige Ge¬

genstand in den medicinischen Systemen

auch praktischen Handbüchern, so Über¬

gängen, und nicht zum Unterrichte ab¬

sichtlich abgehandelt worden. Von al¬

len Fiebern dieser Art hat der Hr. Verf.

nicht gehandelt, weil solche fast ins Un¬

endliche gehen, und zu ihrerAbhandlunz

ein weitläufiges Werk erfordern würden;

sondern er redet hier nur allein von de-

B 2 nenje-
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nenjenigen, die ihm die hauptsächlichsten
zu seyn schienen: wodurch angehende
Aerzte wenigstens, wenn sich ältere Be-
lehrung anzunehmen schämen möchten,
auf diesen wichtigen Gegenstand aufmerk¬
sam , und in Erforschung der zu Heilen¬
ten Fieber behutsam und sorgfältig ge«
macht werden können. Vor diese Arbeit
verdient unser Verfasser den wärmsten
Dank.

Diese hier berührte Gattungen com»
plieirter Fieber sind: i) welche durch die
Vereinigung eines Wechselfiebers mit ei¬
ner oder mehrern Gattungen der vorher
bestimmten einfachen Fieber: 2) welche
durch die Verbindung des gutartigen Ca-
tarrhalfiebers mit Faul. oder übelartigen
Fiebern: z) welche aus einer in einem
Körper und zu gleicher Zeit zusammen»
treffender Vereinigung des EntzündungS-
des Gallen« und des Faulsiebers: ^wel¬
che aus einer Vereinianug der Faulfieber
mit dem übelartigen Fieber: und 5) end¬
lich, welche aus der Verbindung der
Ausschlagsfieber, als Pocken, Masern,
Röcheln, Friesel u. s. w. mit faulen oder
übelam'geu fiebern entstehet. Und auch
von diesen Gattungen complickrter Fieber
hat der Verf. nur einen Fingerzeig geben
können.

Gt-



Genauer und etwas umständlicher 167

untersucht er aber, wenn zwey der vor¬

züglichsten Heilmittel bey complicirten

Fiebern, nämlich Brechmittel und das

Aderlässen, stattfinden, auf deren schick¬

lichen Anwendung oft so vieles ankommt.

Zum Schluß dieses Capitels werden 178

ein Paar merkwürdige Beyspiele beyge¬

fügt, mit welchen der Verf. dasjenige,

was er über die Behandlung der com-

plicirten Fieber gesagt hat, mehr zu erläu-

tern sucht.

Das yte Cap. von demKindbetterin« ^94

nenfieber. Da das sogenannte Kindbet-

terinnenfieber unter den complicirten Fie¬

bern eine ganz vorzügliche Aufmerksamkeit

verdienet, so hat der Verf. demselben ein

eigen» Capitel gewidmet. Nachdem der

Verf. dic Hauptzufälle dieses Fiebers be¬

schrieben hat, so sichtet er umständlich

zweyerley Meynungen über die Ursachen

und den Sitz desselben; diesestnd: i)daß

eine bloße Entzündung der Gebärmutter

und der mit derselben verbundenen Theile,

ingleichen der Gedärme und des Netzes

und 2) daß eine Versetzung der Milch in

die Höhle des Unterleibes die Ursache des

Kindbetterinnenfiebers blos und allein sey.

Keiner von diesen pflichtet er bey; son¬
dern er glaubt vielmehr, daß dieses Fie-

B z der



ber aus der Vereinigung eines enlzün.
dungsartigen, eines gallichten, und ei-
nes faulen Fiebers entstehe, und daß bey
demselben bald das entzündungsartige,
bald aber auch das gallichte und faule
Fieber die Ueberhand habe. Obgleich
der Verf. iiese Meynung nicht zu aller¬
erst geäußert, so verdient er doch Dank
damit, da diese Bemerkung in der That
sehr wichtig ist, und aufd/eCurmethode
dicserKrankhcil einen großen Tinfiuß hat.
Und solche nützliche Wahrheiten können
nicht ofte genug gesagt werden.

Hiernach erzählt der Verf., wie er
die sich <hm anvertrauten Wöchnerinnen
vor diesem Fieber gleich nach der Entbin¬
dung zu schützen, oder, wo es bereits
auögebrochen, wie ers wieder zu heilen
suche; nachahmungswürdig ist, was er
über die Cur desselben gesagt hat.

Zu Ende des Capitels rettet der
Verf. noch das dem Moschus gebühren¬
de Lob, welches er durch seine heilsame
Wirkung wider konvulsivische Zufälle g<-
wiß verdienet, welche aber der englische
Arzt Home verneinet hatte.

Das rote und letzte Kap. in diesem
Buche handelt noch: von dem sympto,
matischen Fieber. Unter symptomati¬
schen Fiebern verstehet der Verf. solche

Fieber,
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Fieber die durch eine andere/ schon vor dem
Ausbruche des'Fiebers , im Körper vor¬
handene Krankheit verursacht werden;
sie sind daher keine selbstständige Krank¬
heiten, sondern Folgen, die nur in so
fern aufhören, als man die Krankheit,
voil welcher sie abhängen, gründlich zu
heben im Stande ist. Noch bemerkt
der Verf., daß alle symptomatische Fie¬
ber entweder i) von empfindlichen und
sehr heftigen Schmerzen; oder 2) von
Schwäche, Verstopfungen und Ge¬
schwüren der Eingeweide; und endlich
z) von einer von verschiedenen Gattun¬
gen von Scharfen bewirkten Verderbung
der Säfte, entstehen. Im erstem Fal»
le nahen sich die symptomatischen Fieber
der Natur wahrer Entzündungen, und
gehen sogar oft in solche über, werden
gefährlich, und erfordern eine gewisse
und schnelle Hülse: im zweyten und drit¬
ten entkräften sie zwar die Kranken um
gemein und töden sie in der Lange eben¬
falls , sie erfordern aber weder eine so
unmittelbare Cur, noch eine so schnelle
Hülfe; man muß dagegen vielmehr auf
ihre Ursachen denken, deren glückliche
Entdeckung und Zersiöhrung den erwünsch¬
testen Ausgang der Cur ganz ohnfehlbar
befördert.

B 4 Die
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279 Die verschiedenen Arten der sympto¬
matischen Fieber sind wieder unter ver¬
schiedene Abschnitte gebracht; also: i)
Symptom.. Fieber nach Wunden und
Operationen; 2 )von Hamorrhoiden und
Steinen, wenn hiervon Koliken veran¬
laßt werden; z) von eingeklemmten Brü¬
chen; 4) von Zahnen; 5) von innern
Geschwüren; und 6) von der Versto¬
pfung der Eingeweide. Die/es wäre
zur allgemeinen Uebersicht; noch will ich
aber eins und das andere merkwürdige
aus denselben auszeichnen.

Bev den Fiebern nach Wunden und
Operationen finde das Opium nur so
lange Statt, so lange die Wunden nicht
heftig entzündet sind; vor der Entzün¬
dung sey es aber in diesem Fall ein sehr
gutes und wirksames Mittel, das man
nicht verabsäumen solle.

zZy Das schwere Zahnen raube fast eben
so viel Kinder, als die Pocken. Hr.
ZVöhsen hat berechnet, daß in sechzehn
Jahren zu Berlin fünftausend vierhun- '
dert und achtzig Kinder an den Zahnen
gestorben sind. Mit vollem Rechte ta¬
delt der Verf. den ganz unbedachtsamen
Mißbrauch der Blasenpsiaster beym schwe¬
ren Durchbruch der Zahne: dagegen em¬
pfiehlt er die Oefnung des Zahnfleisches,von
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von dessen guten Hülfe er sich durch ei¬

gene Erfahrung überzeugt hat, wobey

innerliche Mittel zur Reinigung und

Ausleerung der ersten Wege nicht verab¬

säumet werden müßen.

Die wahre Lungensuchr hält der Verf. Z2Z

vor ganz unheilbar, und den Gebrauch

der China bey derselben nicht zuträg¬lich.
Bey innerlichen Verstopfungen der Z40

Eingeweide rühmt der Verf. außerordent¬

lich das ächte Carlsbader Salz mit Sel¬

terwasser verbunden: er ließ nämlich ein

halbes Loth von diesem Salze in etlichen

Unzen Scltcrser Wasser auflösen, und

dieses einige Wochen hinter einander nüch¬

tern nehmen, wobey sich der Kranke so

viele Bewegung machen mußte, als es

seine Kräfte nur immer zuließen, hiermit

wurde der Gebrauch auflösender Pillen

verbunden. Diese Pissen bestehen aus

bittern Extrakten, Spießglas - Mohr,

Meerzwiebel, dem Goldschwefel des

Spießglases, und aus einem Hauptin-

grcdienz, das vom Verf. 8Zpc> xummo-

sus genennt wird, welches eigentlich die

Basin dieser Pillen ausmacht. Dieses

Mittel ist Gummi Gutta in eine Seife

verwandelt, welche folgendermaasen ge¬
mach; wird. Man löset zwey Unzen von

B 5 dem
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tcm aus ungelöschten Kalche bereiteten

5?Ie »Icsli czustico in eiurr hinreichenden

Menge Wass'r auf, laßt solches bey ei,

nein mäßigen Feuer ins Kochen geraden,

und thut von der aufs feinstc gepulver¬

ten Gummi Gnttä nach und nach so

viel hinzu, bis man siehet, daß das cau-

fti scke Alkali von demselben nichts mehr

auflösen will, alsdcnn laßt man diese

Mischung kalt wei'dcn. A"ch hat der

Verf. die ak fcrricjü auf ^ieftlöe Art sa-

ponificirt, und ihr dcnNamen s«-

ticlus gegeben, weil solche ob sie qleich,

aus diese Art bereitet, ebenfalls alle Ei¬

genschaften der Seife hat, dennoch den

widrigen Geruch, welcher der -i<z fcrriclg

eigenthümlich ist, wiewohl im mindern

Grade, bcybehalt.

Alle andere Gummata können eben¬

falls auf diese Art saponificirt und wirk¬

samer gemacht werden, deren nützliche

Anwendung auch schon der berühmte

Aamps wider Verstopfungen der Ein¬

geweide aufs deutlichste gezeiget und ge,
lehret hat.

III.
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Hl.

Dreihundert auserlesene Amerikani,
sct)e Gervachse nach Linneeischer
Cirdnunc^. Des ersten Hunderts
erste halste >785« auf 2 halben Bc-
gen Titel, Vorrede und Erklärung,
nebst 50 issuminirteu Kupfern in gr.
L. Des ersten Hunderts ;wc>te
Hälfte. 1786. auf ^ Bogen Titel
und Erklärung, nebst ;c> illuminir«
ten Kupfern, in gr. 8. Nürnberg
äuf Kostin dcr Raspischen Vuchhand« <
lung. (Das erste Hundert zusam¬
men: 8 Rkhlr.)

^ch zeige hiermit ein Werk an, das
zwar nicht jeden praktischen Arzt interes»
siren, das aber doch jedem Liebhaber der
Botanik höchst angenehm seyn wird.

Die in der Rafpischen Buchhandlung
bisher erschienenen icones plancglum me.
rjicinzlium sind mit gerechtem Beyfall
aufgenommen worden, und dieses bewog
den Verleger derselben, Hrn. Raspe zn
Nürnberg, noch mehr fürs Publikum zu
thun: er unternahm also die Auflage die¬
ses vorstehenden kostbaren Werkes, welche»
er aber kaum angefangen hatte, als ihn

der



der Tod der Welt entriß. Der Verlust

dieses unternehmenden Verlegers würde

für die gelehrte Welt sehr empfindlich

gewesen seyn, wenn nickt dessen ädelden-

de Wittwe die angefangenen sehr kostba-

ren Werke fortzusetzen sich entschlossen

hatte. Pflicht ist es mir auch noch die

Asche eines Mannes^ der zur Ausbrei¬

tung der Kenntnisse zurNaturhistorkenicht

die Kosten scheuete, sie mochten auch noch

so groß seyn, der die Arbeit der Gelehr¬

ten zu schätzen wußte, auch ferner noch

zu ehren, und seiner hinterlassenen Witt-

we, welche eine der ansehnlicksten Buch¬

handlungen in Deutschland weiter fortse-

tzet, alles Glück zu den kostbaren Unter¬

nehmungen anzuwünschen. Ich kom¬

me nun wieder auf gegenwärtiges Werk

zurück.

Des verdienstvollen Hrn. Bergr. und

Professors von Iacquin prachtvolle

Werk, 8eIeHs iiii-pe5 2mencZliT, inJm«

perialfolio von freyer Hand gemahlt, ist

so selten und sehr wenig bekannt , da da¬

von nur wenige Exemplare vorhanden

sind, weil Hr.Iacquin ste nur aufVer»

langen großer Herren mahlen läßt, und

dessen Preist übersteiget die Vermöqens-

kräfte sehr vieler Gelehrten zur A>»saabe
für ein einziges Buch von. etlichen hun-

dert
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dert Blattern, da derselbe sich auf vier¬

hundert Gulden Neichsmünze erstrecket:

diese hier gelieferte wohlfeilere Ausgabe

dieses so kostbaren als seltenen Werkes

muß daher den Liebhabern zum wahren

und gerechten Vergnügen gereichen, da

eben nicht jeder das theure Originalwerk
kaufen kann.

Die Iacquinischen Abbildungen be¬

stehen eigentlich aus 264 Tafeln. Als

lein l'-il, 259- 264 enthalten nur Frag¬

mente von Pflanzen: ein Blatt, eine

Blume, Frucht und dergleichen. Die¬

se sollen in dieser Ausaabe weggelassen

werden. Ferner sind auch einige Pflan¬

zen bereits unter den Arzneygewächsen

abgebildet, davon man nun nicht doppel¬

te Abbildungen geben will. Um aber

die Zahl von zoo auszufüllen, so sollen

theils Öriginalzeichnimgen, theils noch

einige Copien beygesüat werden, welches

auch durchgehende ausländische, bis auf

die einzige ^nclmts irslieg, welche hier
l'sk. 22. aber als eine neue Art mit vors

kommt, künftig seyn sollen.

Weil die Iacquinischen Abbildungen

des Formats wegen aber hier verjüngt

werden mußten, so ist es in der beygel

fügten kurzen Erklahrung angezeigt wor¬

den; zugleich wird auch mit bemerket,
von



ZO

von wem die übrigen Abbildungen enr-
lehnet, oder ob sie aus der Natur selbst
genommen worden sind.

Die den Gewachsen beygesetzten Na¬
men sind entweder die Linneejftt ?en oder
die Iacciuinischen, wie ich bey dem
Verzeichmß der im ersten Hundert gelie,
serten Abbildungen, das ich zur Ueber¬
sicht hersetzen will, mir anzeigen werde.
Hier sind also die Namen von den kuer
abgebildeten Pflanzen.

l ) L-mnü m6ic5. 2) Veromcz virZi-
nica. I^inolii. 4^) )usticiz iolli-

?)^u!r. clircllügineniiz. 6) ^sult. pe6io-
rüli'z, 7) ^ist. eustackiznz, jzcy.
8) mglunicenliz, 9) I^tricu-
!i,n^ zlpüiz. 10^ Verkeil lüp^ulcea. kl)
I^ippvMreZ voluliilis. l Iris mürrmicen»
tis. iz) Lsliisi» rcpcus. 14) ?ie6yc>ciz
ginericani, s.iccz. l;) Ixors sitemifolw.
^zcq. 16) ^czu-,rn'ü ZLuIcgrz. 17) Lissus
t!c^oi6ez.. l Z) ?'gAaia ri s-^oc^ex. 19) Ki-
vinz 0Lr->»clr.i. 20) ^Ain6s urgAv^z.
2i) t^I^nmeü'a lpmoig, 22) ^ii-
ckuls ic-ZÜLZ, norn:z) ?Iuml»s.

scgn6enz. 24) Lcmvalvuluz mgrrini.
centiz. 25) Ipomes cocciiiez. ?6) lpo»
rne3 carnc-i. 27) Ipomez repüncla. 28^
IpomLZ fMormis, )sccz. 29) Kc>nc!e!etis
obovsra. z.o) l^onäol. rri5o!isca. z 1) ?orr-

I»n>
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Isncjig Ar!»n6ii?c>rg. ^ Lnrrluncjia kexcin-
cji-z. zz) (?iiickc>nk> cgiüwe^. Z4) k's^»
ckorri? kerligcez. zz) LoK'e.i occicjenr?-
lis. z6) t!kic>cc>ccg rscemosz. Z7)
rrielis p^rens. z8) !^lonn6.i mulcoiz,^cH.
zy) Lonocarsiuz ereZg. 40) tloiiocZspuz
racemot^. 41) Nu5/Tn6a formoi-i. 4:)
^sui?Tncjz ipiiwtz. 4z) I).irurg türulz.
44)^rrcip3pk^!gloi'cje5. 45) Ünl^num rka-
vüiu'nse. 46) 8ol.inum rgcem»lum. 47)
Lvlanum msznum. 48) ^c>!.?num rriie,

49) ^cquiniü armillariz. 50) ^c-
cjm'niz ruscitolw. ^ k) Igcc^umiz lincüi'iz.
5:) !>c^vc>Iz Ic>t>eliz. sz)(^vräiz selielie-
na. ^4) k^krecia ljourreng. 55) Varronia
bullgra» ^6^) V^irvma mzrcmiceriiiz. 57)
L>ir^sos>!i^üum czimto. s8) Liir^töpk)!.
lum c?in>ro ccLruI^um. 5<z)
lum A^zkrum. 6c>) l^kr^so^Ii^ium grZen-
reum. sicq. 61) Lkrylo^Iiyüum micrc»-
pk^IIum ^3c<^. 6?) I5!iZmnu5 cukienliz.
6z) l^I^gmnuz colukn'nuz. 6^) I^li>ce!!a
smericking. 65) ^auvsAetia ere6ta. 66) !l-
lecetirum iicoicleum. 67) li^uwoltiz ro-
niknrosg. 68) Lerbern rl^euericz. 69)
(5zr6eniz ?Ivncj!i. 70) Zerium c>Iegn6er.
7?) ^ctiires kit^orI. 72) Lckires czuin-
lzuün^ulgris. 7^) ^ckirez sukereäz. 74)
Ucliires g^?Imi»z». 7s) I^clii^ez rorulolz.
76)Le!zicez umbellars. 77) Lckices rriK-
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78) ^cbitS5 cor^mbolz. 79) ^Lbire?
js>iozrg. repenz, 81)
L!umen'z slbz. 82) ^Jmeigriz lgritoliz.
8 ?) 1^Ikie5N!??>c)lltg»z cirrikoliz. ^4) 1"a-
bern^mc>nr,inz Ai-nncliKorz. 85) Lynnn-
cbuni plünitlorum. 86) (^nzncbum rüce-
molum. 8?) d^nzncbum mnncimum. 88)
Lynzncbum uncluIZtum. 8?) ^^'^»cbum
slrWmum, 90/ ^nzncbum !nn-
Ai'ilorum, /scq. 91) LvnIncnum fl!i5ur-
ins.s.icq. 92) Lynancbum clsusum, Isc^.
9 z) ^Ic!ep»s gi^nrez. 94) 8rzpe^ia vg-
rie^arn. 95) Hrgpeliz birlurg. y6)(?enriz-
ni Zp^IIü. 97) /^raliz ürboren. 98)^rai^
sulü coccinog. 99) Vilcc?i6e8 ^enclulum.

ioo) l^u)I'c!iiz cluiizfoliz, ^zcc^.
In Ermangelung des Originalwerkes

kann ich kcine Vergleichung anstellen, ob
hier alles richtig kopirt worden ist. Es
wird aber die Versicherung gegebm, daß
auf den Stich und Illumination die
Künstler möglichsten Fleiß verwendet,
welches auch in der Folge geschehen soll,
da noch in vier Lieferungen, jedesmal 50
Kupfer, von 6 zu 6 Monaten/ die üb«
rigen Abbildungen erscheinen werden.
Von dieser Buchhandlung ist auch das
Publikum schon überzeuget, daß sie ihre
Verlagsartikel, zumal kostbare Werke mit
Kupferstichen, so vollkommen als möglich
liefere» VI.
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'IV.

Umriß der allgemeinen Heilungskun.
de zu Vorlesungen entworfen von
L. G. Böhme, der Arzneygelahr-
heit Dr. Berlin, bey Christ. Friedr.
Himburg, 1785» auf ZZ? Scit. in
8. <t6. Gr>

3Iechk, ja vollkommen Recht hak der
Vcrf. wcnn cr in der Vorrede zu diesem
Buche sagt: daß alle diejenigen Aerzte,
welche keine richtige Grundbegriffe von
der allgemeinen Heilungskunde zu erlan¬
gen gesucht Haben, oft, ja fast beständig
vor dem Krankenbette grobe Empyriker
geblieben sind; indem dieselben, uner¬
fahren in den Grundsätzen dieser ädlen
Wissenschaft, die Regeln der besondern
Heilungskunde nicht mit Vortheil anzu¬
wenden im Stande waren. Wer also
diese allgemeinen Grundsatze verabsäumet,
dessen Kranke sind stets in Gefahr, übel
behandelt zu werden, und ihre Heilung
ist — ein bloßer Hazard.

Das Feld der allgemeinen Heilungs-
künde ist immer noch am wenigsten be¬
arbeitet worden; es wird also der Verf.
gegenwärtigen Buches mit demselben,

Med.Litt. i-rTH. E da
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da es wohl ausgearbeitet ist, viel Nutzen
stiften. Der Vorkrag in demselben ist so
eingerichtet, daß es sowohl bey akademi¬
schen Vorlesungen zum Grunde gelegt,
als für den praktischen Arzt auch immer
noch zum privat Gebrauch genutzt werden
kann. Es ist zu verwundern, daß bis¬
her so wenige Schriften über diesen Ge¬
genstand erschienen sind; desto dankbarer
wird die itzige von meinen Amtsbrüdern
angenommen werden,

iz Die Schrift selbst hat der Verf. in
sieben Capitel abgetheilet. Das l ste han¬
delt von den Euren überhaupt, darüber
ganz nützliche vorläufige Betrachtungen
angestellet werden, die besonders die Eu¬
ren betreffen/ die man theils als ganz
unmögliche, theils aber auch als solche,
die an und für sich wohl möglich sind, in
Erwägung ziehen soll, wie sich der Arzt
dabey zu betragen habe.

^ i Das 2te Eap.; von der Eurmethode
überhaupt. Es ist ein großer Unterschied
unter methodisch curiren und unter tumul-
tuarisch curiren: das erstere kann man
nur von einem rationellen Arzt erwarten,
das letztere ist gemeiniglich die Behand¬
lung der Empyriker, und allemal die der
Quacksalber. Doch kann auch der beste
Arzt zuweilen in eine tumultuarische Eur

ver»



verfallen: denn, wenn derselbe die

wahre Beschaffenheit des kranken Zu¬

standes im Anfange der Cur nicht über¬

sehen kann, fo kann er auch nicht sogleich

den Plan einer wohlgeordneten Cur ent¬

werfen, auch sogar, wenn in der Folge

das Uebel sich nicht erforschen läßt. Ue.

berhaupt, dieses Capitel enthüls vicle

wichtigeLchren und Cautelen, welche sich

der praktische Arzt wohl bekannt machen

sollte.

Das zte Cap.; von den Anzeigen 46

und Gegenanzeiqen. Hierauf gründet

sich die Richtigkeit der Cnrmcchode; wo

dieses verfehlet, wo Anzeige smciicans)

und Gegenanzeige (comrginch'c-ms). nicht

richtig eruirt und beurtheilet wird, da

kann nichts anders als Irrthum entste¬

hen. Diese lehre hat daher der Verf.

sehr genau, und gut aus einander gesetzt,

und faßlich vorgetragen.

Das ^te Cap.; von den Indicatio« 6s

nen und Geaenindicationen. Ueberhaupt

wird hier erinnert, daß die Indikatio¬

nen deutliche und richtige Begriffe ent¬

halten, und sich nie auf Hypothesen die-

fts oder jenes Systems beziehen mußten:

denn die Vernachläßigimg dieser Regel

habe dem glücklichen Fortgange der Hei¬

lungekunde unendlichen Schaden gethan.
C 2 Das
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79 Das ste Cap.; von dem, was man
unter dem Angezeigten finckcamm) ver»
siehet.

81 Das Cap.; von den allgemein¬
sten Indicationen. Hier beschäftiget sich
der Verf. mir den natürlichen und wider¬
natürlichen Bestimmungen des Körpers;
b>-yde werden deutlich aus einander ge¬
setzt.

87 Das 7te und letzte Capitel, welches
das weitlauftigfte ist, da es weit über
zwey Drittel des ganzen Buches ausfüllt,
handelt nun: von den allgemeinen Cur-
Methoden insbesondere: und ist in ein
und zwanzig Abschnitte eingetheilet/ die
Ueberschriften derselben sind folgende:
Von der anfeuchtenden Curmerhode. Von
der trocknenden Curmethode. Von der
Erweichung. Von der Stärkung. Von
der Anstrengung der Verrichtungen des
Körpers. Von der Beruhigung des Kör»
pers. Von der Ableitung der Säfte.
Von der Zuleitung der Safte. Von der
Aufiößung der Säfte. Von derAuflö-
fiung der Stockungen. Vom Brechen.
Von der Ausleerung der Gedärme. Von
der Ausdünstung der Haut. Von der
Hamtreibung. Von der wäßrich - schlei«
michen Ausführung aus der Nsse. Von
dem Speichelfluß. Von dem Auswurf

aus
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aus der Brust und Lunge. Von derVer-

minderung des Blutes. Von der Aus¬

führung der künstlichen Geschwüre. Von

der Kochung. Von der Verbesserung

der fehlerhaften Mischung der Säfte.

Bey jeder von vorstehenden Curarten

hat sich der Verf. besonders beflissen,

recht deutlich zu seyn: jedesmal sind die

Anzeige zu derselben angegeben/ darneben

aber auch die Gegenanzeige mit berührt

worden. Von den Heilmitteln, als den

tnäicsriz, hat er die vorzüglichsten ange¬

führt, und verschiedene Art und Weise

bemerket, wie dieselben gereichet und an¬

gewendet werden sollen. Bey einzelnen

Heilmitteln hat er mancherley lehrreiche

Anmerkungen mit eingestreuet, die sich

theils auf ihre eigenthümliche Wirkungen,

und theils auf ihre Vermischung mit an¬

dern, beziehen: von verschiedenen der be¬

sten Compositionen der Heilmittel findet

man daher hin und wieder Beyspiele aus¬

gestellet, deren viele als musterhaft zu be¬

trachten sind. Bey den Vorschriften

selbst ist jedesmal wirksame Simplicität

beobachtet worden.

Bey allen diesen Vorzügen, die

dieses Buch wirklich hat,, wird man

C z qcrnc



38

gerne einige geringe Mängel und Feh¬
ler, die etwa eine scharfe Critik da-
rinne auffinden möchte, leicht überse¬
hen.

V.

Kritischer Csmmenmr über d/e öst¬
reichische Provtnzasxcharmakopee,
mit einem Anrwurfe ;u einem ge-
mcinnü;it<en verbesserten Dispen¬
satorium. Preßburg und Leipzig, bey
Anton Löwe, 1785« auf Z04 Seit,
und 16 Seiten Vorr. in gr. 8- (r
Rthlr.) Nebst einem allegorischen
Titelkupfer, worauf die Sichtung
und Reinigung einer überladenen Apo¬
theke vorgestellt wird, welche zwey rü¬
stige und wackere Männer unterneh»
mm, wodurcd aber drey dabey stehen¬
de Schutzpatrone obsoleter Apotheker-
waare und des unnützen Quarks ganz
in Erstaunen gesetzt sind > indem sich
das hochbelobte?ulv. vir-ie, und Ha-
ly, gq. memkr. und den himmlischen
Theriak auf die Erde geschüttet sehen.

Verf. dieses Buches, Herr Huß-
ty, «in Arzt zu Preßburg, der kühnen

Muth
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Muth «nd Entschloßenheit besitzt, ein

Werk der Reformation in den Apotheken

anzufangen, und zugleich auch ausge¬

breitete Kenntniße hat, ein solches aus»

zunchren, unternimmt hiermit eine her¬

kulische Arbeit. Jeden Beytrag zu ei¬

ner guten und brauchbaren Pharmakopee

soll man mit Danke annehmen, noch im¬

mer finden hier Verbesserungen statt.

Erstlich beleuchtet der Hr. Verf. kri- '8

tisch einige rohe und einfache Arzneymit¬

tel nach den drey Reichen der Natur, wel¬

che noch in dem ersten Theil der östreichi¬

schen Provinzialpharmakopce aufgenom¬

men worden, welche aber doch gar füglich

hätten wegbleiben können. Dagegen wer,

den uunvon ihm verschiedene Mittel um- Z8

stündlich angeführt, die in den neuern

Zeiten Aufsehen gemacht, und die daher

wohl ihre Stelle, wenigstens so lange,

verdienet hätten, bis weitere Erfahrung

die völlige Entscheidung über sie geleh-

ret; ob sie ferner beyzubehalten oder ih¬

nen auch den Abschied zu geben.

Mit dem zweyten Theile der östreichi- 5"

schen Provinzialpharmacopee beschäftiget

sich der Verf. am längsten. Hier hält

tr strenge und genaue Musterung. Die

kritische Laune des Hrn. Verf. macht die¬

sen wtitläuftigen Abschnitt angenehm zu

C 4 lesen.
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lesen. Mit Recht dringt der Verf. auf
wirksame Simplicität der Arzneyformeln.
Was hilft der Schwall von Heilmitteln
in einer Zusammensetzung? eins hemmt
das andere in seiner sonst ohnsehlbaren
Wirkung; eins wirkt wie das andere;

/ warum nicht lieber das wirksamste von
beyden? einige sind auch ganz unwirksa¬
me, vermehren also unnölhig die Mas¬
se, und machen das zusammengesetzte
Mittel theurer.

Niemand wird gereuen, diesen Ab¬
schnitt aufmerksam durchlesen zu haben.
Man findet hier nicht allein Tadel und
Lob; sondern es werden auch Gründe an¬
gegeben, warum getadelt oder gelobet
worden. Hin und wieder sind auch
Verbesserungen eingeschaltet, welche an¬
genommen und nachgeahmr zu werden ver¬
dienen.

189 Hier folgt ein Postscript, welches
dadurch veranlaßt worden, daß der Hr.
Verf. seinen kritischen Kommentar über
die Ausgabe der östreichischen Provinz«
alpharmacopee vom Jahr 1774. gemacht
hatte, und welcher auch bereits abgedruckt
war, als ihm die Ausgabe derselben vom
Jahr 1780 erst bekannt wurde, welche
cinige Zusätze erhalten hatte, die denn
auch hier noch mit gemustert werden, von

denen



4l

denen einige wenige gut, andere üben
siüßig, und noch andere unnütze sind.

Zuletzt folgt in diesem Buche des Hrn. 205
Verf. eigener Entwurf zu einem gemein¬
nützigen verbesserten Dispensatorium. Es
ist aber dahin noch nicht, ein vollständi¬
ges pharmacevrisches Werk zu liefern;
sondern nur eine Skizze, oder eine zu«
sammenhangende Idee eines Plans darzu¬
legen, der einst zur Entwickelung und
Vervollkommnung gedeyhen könnte.

Hier ist nun der Plan, den der Herr
Verf. entworfen, und dessen Ausführung
bald zu wünschen.

'!

I. Theil, pharmacologie.
«) Arzneymitteiauö dem Mineralreiche.

») Erden.
2) brennbare Mineralien,
z) Metalle.
4) Halbmeralle.
5) Salze, mit ihren Verbindungen.

einfache,
s) saure,
b) alkalische.
verbundene.

:>) unter sich selbst.
b) mit Erden.
c)mitMetallen undHalbmetallen.
cl) mit brennbaren Körpern.

C 5 e) mehr



e) mehr zusammengesetzt und
unbestimmt verbunden,

j?) Arzneymittel aus dem Pflanzen¬
reiche.

i ) Wurzeln.
2) Hölzer, Rinden und Zweige,
z) Kräuter, Blätter, Wipfel und
Knoft en.
4) Blumen.
5) Saamen und Früchte.
6 ) Schwämme.
7) M?oße.
8) Produkte aus dem Pflanzen¬
reiche.

*) trokne.
**) flüßige.

9") vegetabilisches Insecten ^ Be¬
hältniß: so nennt der Hr. Verf. die
Gallapfel.

)/) Arzneym'ttel aus tem Thierreiche.
1) ganze Thiere.

2) Insekten.
K) Würmer,
c) Amphibien,

a) thierische Theile und Produkte,
z trockene,
b) flüßige.

II. Theil. Pharmacie.
Von der Pharmacie überhaupt.

1) Begriff und Eintheilung.
2) Hülfs-
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2) Hülfsmittel.
z) Maaß, Gewicht und Zeichen.

4) Allgemeine Pflichten der Apo-

lhecker.

ß) Reine Pharmacie, welche die

Grundlehren der Apothekerkunst ab¬

handelt. Diese beziehen sich auf al¬

le pharmacevtische Operationen.

1) Ökonomisch, pharmaceyli?

2) Mechanisch pharmacevtische,

z) Chemisch - pharmacevtische

Operationen.

),) Angewandte Pharmacie, welche

die Grundlehren derreinen, anden

in dem ersten Theile enthaltenen

Arzneymitteln, in die Ausübung

zu bringen lehret. Und zwar

«) Anwendung derselben aufdie«

jenigcn zubereiteten und zusam¬

mengesetzten Mittel, welche dem

Verderben weniger unterworfen

sind. Von diesen zubereiteten

und zusammengesetzten Arzneys

Mitteln liefert der Verf. dasgan-

ze Verzeichniß in alphabetischer

Ordnung. Und,

2) auf diejenigen, welche, da

man sie seltner verordnet, erst dann

verfertiget werden, wenn es der

Arzt



Arzt für gut befindet, sie zu ver-

ordnen, oder welche auch bald

zu verderben pfleget. Hiervon

ist auch einVerzeichniß angehängt.

Zur kurzen Uebersicht desPlans, wird

hoffentlich dieses genug seyn. Fast einen

ähnlichen hatte ich concipirt, als derVeri

leger, des von mir herausgegebenen deut¬

schen Aporhekerbuchs nach tcr pkarmZco-

poez v-mics. eine neue Ausgabe dessel¬

ben verlangte. Noch ist nicht Hand an

dicsceWcrkgeleget,und da ich mich mit vie»

len andern Arbeiten befangen habe, wird

es auch sobald nicht geschehen können. Ich

sammle indeß darzu, und werde dereinst,

wenn meine Arbeit nicht überfiüßig seyn

sollte, auch damit noch erscheinen.

Hrn. Husiiv wird das Publi-

kum viel Dank schuldig bleiben, daß er

mir patriotischer Freymüthigkeit viel

Wahrheiten gesagthat, die zu mancher¬

ley Verbesserungen Anlaß geben können.

VlI.

Nurze Anleitung für die Wundarzte
auf dem plärren Lande, rvie solche
bey der Lur der innerlichenDrank-
heiren unter den Menschen versah.

. ren
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ren sollen. Auf Seiner Aönigl.
allergnädigfrcn Special-

Vefehl herausgegeben vom Ober-
t^oUegio ^1'tedico ;u Berlin. Bers
lin gedruckt bey G. I. Decker, «785.
aufizo. S.ohncVorr.in8.(8.Gr.)

^)egenwärtl'geAnlci'kimgsolldenWunds
arzt auf dem Lande und an ^rlen, wo
oft in gewisser Entfernung kein Arzt Zu
haben ist, die sicherste und best! Art leh¬
ren, die unker dem gemeinen Mann am
häufigsten vorkommenden Krankheiten zu
heilen. Aber nach der höchsten WillenS-
»neynung sollte di.se Anleitung nur ganz
kurz seyn. Ans diesen Gesichtspunkten
muß sie also beurtheilt werden. Theorie
und weitläufige Behandlung aller nur
möglichen Krankheiten kann man daher in
derselben nicht suchen. Denn nur diehäu-
figsten auf dem Lande vorkommenden
Krankheiten werden hier abgehandelt, und
unter diesen auch meistens nur die, wel¬
che schleunige Hülfe erfordern: nur we¬
nige chronische Krankheiten sind mitge¬
nommen und ganz kurz die in den ersten
Zeiten der Krankheit passendste Behand¬
lung vorgeschrieben worden, weil der
Wundarzt in letzter^Fällen immer Zeit
genug übrig behalte, sich an den nächsten

Arjt
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Arzt oder Physik» s deswegen zu wenden.

Bey den Krankheiten der Weiber und Kin¬

der ist der Unterricht etwas weitläufiger,

weilbey diesen unter dem gemeinen Mann

sowohl, als selbst unter dem größten Hau¬

fen der Wundärzte an kleinen Orten, was

die Behandlung anbetnfr, noch die mei¬

ste Unwissenheit und das größte Vorur-

theil herrschet.

Wie ich aus einer andern Schrift

ersehe, so ist Hr. Rat'; p'sl Verfasser

dieser Anleitung, deren Ausarbeitung

ibm von dem Ober- Collegio medieo zu

Berlin aufgetragen wurde, welclic her¬

nach sämmtliche Mitglieder des Collegii

nachgesehen und verbessert haben. Eine

solche Arbeit ist fürwahr so leicht nicht,

als sie dem ersten Ansehen nach scheinen

möchte; zudem hat auch nicht jedermann

die Gabe seine Gedanken in einem so

planen Ausdrucke, als hier nöthig war,

niederzuschreiben und von sich zu geben.

Dem Hrn. Verf. gebühret daher Lob und

Dank, daß er diese Arbeit so gut ausge¬

führet, so gut, als es in so engen Gräw

zen möglich gewesen.

Voran steher eine Einleitung, welche,

einige nöthige Vorsichtigkeirsregeln ent¬

hält, die der Wundarzt bey Behandlung

der Kranken zu befolgen hat.

Zu-
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Zuerst gleich wird bemerkt, daßdiiese

Anleitung den Wundarzt keinesweges v-sn

seiner Obliegenheit entbinde, sich bey in«

nerlichen Krankheiten der Hülfe eines

Arztes zu bedienen, wenn einer zu haben

ist: also nur im Nothfall / und in Er¬

mangelung eines Arztes, soll er berech¬

tigt seyn, auch innerliche Krankheiten zn

heilen über sich zu nehmen, und sobald er

weitern Unterricht von einem Arzte einho«

len kann, soll er dies s nicht verabsäumen.

Ferner wird ihm daselbst aufgeleget, die

Hauptumstände der sich ihm darbietenden

Kranken und ihrer Krankheiten genau zu

erforschen; Brcchund Purgirmittel und

alle starke Arzneyen nvrunter den angege¬

benen Cautelenanzuwenden' auch ein den

Krankheiten gemäßes diätetisches Ver¬

halten anzuordnen; wozu ihn, auch mit

Wenigem Unterricht gegcbenwird ; schleu¬

nig und unvermuthet erfolgte Todesfälle

der Obrigkeit anzuzeiqm; und sich bey,

wegen Schwangerschaft verdächtigen

Weibspersonen besonders inAcht zu neh-'
men.

DieKrankheiten, deren Behandlung

nun in dieser Anleitung gelehret wird,

sind : Kalte oder Wechsclsicbcr. Das ein--

fache Enrzündungsfieber. DerSeitmstich.

Die Lungenentzündung, wahre und fal-

sche



48

sehe. Der gallichte und falsche Seitenstich.
Das Halsweh, wahres und falsches. Gal¬
lichte und faule Fieber. Die Pocken.
DieMascrn. DieRvthcln. Das Schar-
lachficber. Das Nesselfieber. Die Rose.
Der Schnupfen undHusten. DerKeich-
husten. Die Engbrüstigkeit. Der Schlag,
fluß. Blutflüsse; das Nasenbluten; das
Blutspeyen; das Blutbrechey. Der
Durchfall. Die RuHr. Die Cholera. Das
Blecke». Die Koliken. Die Gelbsucht.
Die Wassersucht. DieWindsucht. Das
Gliederreisscn. Der Scorbut. DieKrä«
tze. Die Krankheiten der Weiber- der
monatliche Fluß; die Schwangerschaft?
die Geburt, und die Folgen derselben.
Die Kinderkrankheiten: dabey zuvor«
derst Erinnerungen über das Verfahren
mit neugebohrnen Kindern und die Lebenö-
ordnung dcr Kinder. Schwache neuge-
bohrner Kinder. Das Röcheln derKin.
der nach der Geburt. Das Blutbrechen
der Kinder. Wenn Kinder nicht saugen
können. Die Gelbsucht der Kinder. Die
Verstopfung bey Kindern. Die Unruhe,
Schlaflosigkeit, Zuckungen:c. Wundwer¬
den und AuSschläge der Haut. Die Ge¬
schwulst der Geschlechtsteile und Beine.
Das Verhalten des Urins, schneidendes
Wasser. Das Erbrechen. Die Schwam.

me.
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we. Zahnarbeik. Brustkrankheiten, und
endlich die Würmer.

In einem sehr nöthigen Anhange wird
noch gehandelt: von Zufallen, welchebe-
sonders schleunige Hülfe erfordern; von
Mettungsmitteln für Ertrunkene, Eri
henkte und Erwürgte, Erstickte, undEr-
frorne; und von Giften. Beygefügt ist
zuletzt ein Verzeichniß der Arzneymittel,
welches zusammengesetzte sind, worauf im
Unterrichte hin und wieder bezogen wor¬
den.?

Glück dem Lände, das mit solchen
Wundärzten hinreichend versehen ist, die
sich durch diese Anleitung sattsam unter¬
richten können. Wenn man über nur dem
großen Haufen nicht zu viel zutrauet« Ge¬
legenheit und Anstalten bieten sich zwar
in verschiedenen Ländern genug dar, durch
welche, und woselbst, die Köpfe so vieler
Mundärzte aufgehellet werden könnten,
denen auch hernach eine sehr kurze Anlei¬
tung faßlich seyn möchte.

Manche Beschreibung der Krankhei¬
ten hätte ich doch bezeichnender gewün¬
scher, so ist, damit ich z. B. nur eins er¬
wähne, inder Desinition von der Ruht
der so charackteristische Stuhlzwang (re-
nelmus) vergessen worden. denn heftiges
»Md anhaltendes Schneiden im Leibe be-

Med. Litt, i-r Th. D fin-
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findet sich auch bisweilen beym bloßen
Durchfall, der deswegen nicht gleich ei¬
ne Ruhr genennt werden kann.

VII.

Dr.Iobann Friedrich Dlumenbachs,
der M-d. Prof. ord. zu Göttmgen,
Geschichte und Beschreibung der
Knochen des menschlichen Körpers
Göttingen, bey Ioh. Christ. Dtele-
ricki, »786. auf 480. Seit, und z6
Seit. Vorr. zc. in z. nebst zwey Ku¬
pfern. (l Rthlr.)

egenwSttiges Buch wird der Erwar¬
tung , die man schon lange seit der An¬
kündigung desselben davon gehabt hat,
gewiß ganz entsprechen. Jede lehrbegie¬
rige Wißbegierde von dem, was dieKno-
chen angehet, wird sattsam daraus befrie¬
diget werden. Welchen Dank ist man
nun nicht dem Herrn Verfasser schul¬
dig!

In der Vorrede zeigt der Verf. vor¬
läufig die Wichtigkeit und Unentbehrlich¬
st osteologischer Kenntnisse für den Arzt
sowohl, als für den Wundarzt. — Die
Osteologie ist die Basis aller übrigen

Theile



— —— sl

theile der Zergliederungskunde: und ohne
solide osteologische Kenntniß kann da.
her gar keine gesunde Einsicht in die übri¬
ge Anatomie gedacht werden, so wie hin¬
gegen ein tüchtiger Grund von jener das
sonst so schwierig scheinende Studium
dieser übrigen zum Wunder erleichtert.

Gegenwärtiges »ideologische Lehrbuch
hat der Verf. möglichst lehrreich gemacht.
Man kann sich hieraus eine sehr gründli»
che Einsicht in die feinere Qsteologie ver¬
schaffen , welches allerdings den größten
Nutzen gewähret. Der Vortrag in dem¬
selben ist so weiltäuflig, als es nur
Deutlichkeit und Gründlichkeit erforder¬
te. Die sehr zahlreich beygefugten No¬
ten werden besonders zur Belehrung und
zur Unterhaltung dienen, da sie theils
physiologische und praktische Anwendun¬
gen, theils neue Bemerkungen, zumal
Parallelen aus der vergleichenden AnaM
wie enthalten. Die Beschreibung der
Knochen selbst, versichert der Verf., ein¬
zig und allein ganz nach der Natur ent¬
worfen zu haben; und ich kana meine Le¬
ser versichern, daß sie so deutlich als mög¬
lich, daß sie malerisch geschildert worden.
Fast überall sind die Älbinischen Benen»
nungen der Knochen beybehalten, doch

D - sind
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sind auch die Synonymen beygesetzt wor¬
den.

Gleich nach der Vorrede stehet ein
chronologisches Verzeichnis der vorzüglich¬
sten osteologischen Wcrke; nämlich von
einigen hippscranschen Schriften an,
bis auf die Sandifortische Oelcriprio
«Mum Kominis; welche im vorigen Jahre
erschienen ist.

Dieses Lehrbuch zerfällt, wie auch
schon ver Titel besaget, in zwei Theile.
Der erste begreift die Geschichte der Kno«
chen des menschlichen Körpers, d. i. die
Physiologie derselben, und bestehet aus
zehn Abschnitten. Der erste Abschnitt;
Von den Knocken und ihrer verschiede¬
nen Gestalt überhaupt. Der2te; Vonder ersten Entstehung und Ausbildung
der Knochen. Der zte; Von der Ernäh¬
rung und dem Wachsthum der Knochen
überhaupt. Der 4te; Von den Verän¬
derungen, die nach der Geburt mit den
Knochen vorgehen insbesondere. Der
5te; Von der Organisation und Textur
der Knochen. Der Sste; Von der Bein,
haut. Der 7te; Vom Knochenmark»
Der Fte; Vom Knorpel. Der9te; Von
der mannichfaltigen Verbindung der Kno¬
chen unter einander. Der ivte; Von
dem Gerippe und dessen Verschiedenhei¬
ten. In
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In diesem Theile wird man besonders
viele dem Hrn. Verf. eigene Gedanken
und Bemerkungen antreffen, von denen
ich hier nur einige auszeichnen will.

Die Erzeugung, die Ernährung und 14
Wiedererfttzung der Knochen hätten zu
ihre? Erklährunq nach der Evolutions¬
theorie die unauflöslichsten Schwierigkei¬
ten. So z. B. die vollkommene und
theils gar wiederholte mehrmalige Repro¬
duktion durch Unfall gänzlich verlohrner
Knochen; die zufällige Entstehung ganz
neuer, beym natürlichen Bau gar nicht
eristirender Gelenkt, nach Beinbrüchen,
Verrenkungen zc.; überhaupt auch die
großen Veränderungen, die mit der Zeit
in der Bildung der Knochen vorgehen, die
Entstehung der Markhölen in den Röhr¬
knochen, der Schleimhölen in einigen
Knochen des Kopfs u. f. w. Alle diese
merkwürdige Erscheinungen ließen sich
ungleich befriedigender und einfacher er-
klährcn, wenn man hicrbey einen über¬
haupt in der ganzen übrigen Schöpfung
so allgemeinen und so leicht sichtbaren Vil-
dungsrrieb annähme.

Die Suturen der Schedelknochen Z5
verwachsen zuweilen durch Krankheit sehr
frühzeitig. Der Verf. besitzet z. B. das
Gerippe eines rhachitifchen siebenjährigen

D z Kin-
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Kindes, an welchem schon'alle wahre Nä«
the der Hirnschaale fast gänzlich verloschen
sind.

4l Obschon die Reproduktionskraft bey
den warmblütigen Thieren überhaupt un¬
gleich eingeschränkter und nicht so auffal¬
lend ist, als bey den kaltblütigen; so ist
sie doch bey ihren Nnochen in Vergleich
gegen die weichen Theile ganz vorzüglich
wirksam.- und das nach einer sehr weiser?
Einrichtung des Schöpfers, der gerade
diesen Theilen den kräftigsten und thätig¬
sten BildungStrieb beygelegt Hat, da von
ibrer Bildung die Bildung des Körpers
abhängt, und das Gerippe die ganze üb¬
rige Form bestimmen muß.

45 DicBcinschwiele(cslluz) entsteht nach
Beinbrüchen nicht sowohl, wie viele ge-
meynt haben, durchs Ausschwitzen eines
neuen Knochensaftes Ws den gebrochenen
Knochenenden selbst; fondern wird viel¬
mehr aus einem Exrraoasat der Gefäße
in der zerrifinm Beinhaut ergossen, wie
solches der Vcrf. an einem auf der ersten
Kupfert. abgebildeten Schenkclbeine an¬
schaulich macht, um dessen Bruch sich
ein breiter Ring von.ausgetretenem Kno-
chensafre herumgelegt hat, da hingegen
die gebrochenen Enden der Röhre selbst,

durch



durch eine ansehnliche leere Lücke von ein¬
ander getrennt sind.

Von der Empfindlichkeit der Knochen 59
und besonders des Knochenmarks sagt der
Hr. Vcrf. folgendes: „So wie ich nie
einen Nervenfaden habe entdecken können,
der nur in die Knochen, geschweige zum
Mark gegangen wäre, so sind auch von
meinen über das vermeynte Gefühl dessel¬
ben angestellten Versuchen, die an Thie-
ren ungleich und nicht entscheidend, die
an Menschen aber völlig verneinend aus¬
gefallen.

Der Hauptnutze des Knochenmarks 6?
ist, denKnocken gleichsam einzuölen, ihm
dadurch Festigkeit, und doch zugleich Ge¬
schmeidigkeit und Schnellkraft zu geben:
besondere aber auch die Verbindung der
Bestandtheile des Knochen, nämlich der
kalkichren Knochenerde und derPhospho?
russäure mit der thierischen Gallerte zu
befördern und zu verstärken.

Die Knorpel theilt der Hr. Vcrf. in 66
zwey Classen ab: i) in verknöchern,
de (osselcenres), und 2) in beständig
bleibende (permanentes, oder nach dem
Lallopius verse). Der Nutzen dieser
letztern gehet zuvörderst dahin, die Be¬
wegung der Theile des Gerippes entweder
überhaupt, wie in allen Gelenken, oder

D 4 zu



zu besondern Absichten, wie beym Thsra^
zu erleichtern: dann aber auch durch ihre
große Schnellkraft Nachgiebigkeit bey
starkem Drucke zu bewirken: und endlich
die Befestigung mancher Knochen unter,
einander auf gewisse Weise noch zu ver¬
stärken. Diese werden auch sehr selten,
ja weit seltener als andre weiche Theile
des Körpers in Knochen verändert« so,
daß sie selbst bey Personen vom höchsten
Alter meist noch ganz biegsam und unver¬
ändert gesunden werden. So wie viele
weiche Theile des Körpers verknöchern
können, so sind auch manche durch an¬
haltenden äußern Druck dem Verknorpeln
ausgesetzt.

9! Der zweyte Theil begreift die anato¬
mische Beschreibung der Knochen. Auch
hierinne hat der Hr Verf. alles geleistet«
was man nur erwarten konnte. Die
Beschreibung ist, wie schon erwähnt wor¬
den, ganz mahlerisch: durchgängig ist
die czsteoiojNZ compsi-ars in den Noten
vorzüglich eingeschaltet worden.

Hier könnte ich nun wieder vieles),
das dem Hrn. Verf. eigen ist, auszeich¬
nen, so gedrängte voll davon ist auch die¬
ser Theil; ich wünschte aber, daß sich«
jeder Arzt und Wundarzt daraus selbst b e,

kannt
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kannt machen möchte. Also nur einiges
zum Beweise.

An dem cc»rpu8 des Keilbeins bemcrkj
te der Hr. Verf. eine sehr häufige Vcr,
schiedeNheit. die um so merkwürdiger ist,
da übrigens der BildungSttieb in der
Ausbildung des Gehirns und der in¬
nern Grundflache des Hirnschetels weit
stltcner und weniger als in andern Thei¬
len des Körpers von der bestimmten
Richtschnur abweicht. Diese Verschie¬
denheit besieht darinn, daß in manchen
Schedeln die obere Seite der psrs Kali-,
Uns des Hinterhauptbeins dicht an die
hintern praLeiZüz clinoicleoz anstößt; il!
andern hingegen weit davon enrfernt bleibt,
so daß eine ganz eigne schräge Fläche des
Keilbeins vom Ende jener p->r8 K-Mzris
zu den gedachten proce!?. clinoilleiz schräg
emporsteigt, die wohl durch den besondern
Namen der Abdachung (clivv5) unter¬
schieden zu werden verdient.

Von den Zähnen nimmt der Vers. 24?
drey verschiedene Substanzen an: näm»
lich die Knochenartige (iukügmia osses)
die Schmelzartige (i'ubtt. virres) und die
Hornartige (lubtt. cornes.) Letztere untere
scheide sich von beyden vorhergehenden
sehr leicht. Die Wurzeln der Zähne, zu-
yiql nach den Endspitzen zu, lind damit

D 5 bh.
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bekleidet. Sie sey die weichste von alle»
dreyen, haiddulchsichrig wie ein dün¬
nes Horn, und von ganz anderer Farbe
als die übrigen Substanzen, fast wachs¬
gelb. Sie zeige auch auf dem Bruche kein
fafrichtes Gefüge, sondern blos einen
matten Glanz, fast wie auf dem frischen
Bruche eines HornsteinS.

Hr. Prof. Lamper und der engl.
Arzt Dr.Simmons haben die ungewöhn«
lichcmilchwcißeFarbederZähncalSemZei-
chen der Lungensuchk angesehen; das hin»
gegen Dr. Reid, ebenfalls ein engl. Arzt,
nur selten und oft gar nicht bestatigetge-
funden zu haben versichert. — Unser Hr.
Verf. hat genau auf dieses Zeichen ge¬
achtet; hat aber bey einigen Lil"geniuch5
tigen im ganzen Laufe ihrer Krankheit kei¬
ne merkliche Spur davon, hingegen bey
andern Personen, d.e doch keine Anlage
zu diesem Uebel hatten, diese auffallend
weiße Farbe entstehen gesehen, wenn sie
die Hall^schen Tropfen oder andere sau¬
re Arzneyen eine zeitlang anhaltend ge¬
braucht hatten. Auch hat er durch Ver¬
suche gelinden, wie leicht man nach so
gelben ausqerlßncn Zähnen durch kurzes
einbeizen in !^nflchts oder Dippels
Elixir und dergleichen eine milchblaue
halbdurchfichtige Farbe geben kann.

Der
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Der BildungStrieb ist offenbar an 258

Wenigen andern Theilen des Körpers von

so ausgezeichneter Bestimmtheit unS

Stärke, als eben an den Zahnen. Denn

bey zahlreichen Fällen von fehlerhaften

Empfängniß im Eyerstocke, werden kei-

ste andere Theile so vollkommen und oft so

ausschließlich einzig ausgebildet, als

Zähne.

Die Zeichnungen zu den beyden bey¬

gefügten Kupfern hat der große Zergliede«

rer Hr. Prof. Camper mit eigener Hand

verfertiget, und solche unter seiner Auf¬

sicht von dem neflichen Künstler Herrn

Aemter vinkeles in Amsterdam abste¬

chen lassen: auf denselben sind unter an¬

dern vorzüglich die Unterseite des Sche-

dels, der Hqnd und des Fußes dargestel¬

let; besonders sind von beyden letztem die

einzelnen Knochen in eine solche Lage ge»

bracht, daß sie alle deutlich erkannt und

unterschieden, und doch auch in Gedan¬

ken leicht an einander gepaßt, und in ih¬

re natürliche Verbindung gebracht wer¬

den können.

Ich empfehle dieses Lehrbuch derOste-

ologie allen, die sich eine genaue und gründ¬

liche Kenntniß der Knochen verschaffen

wollen, worzu es statt aller dienen kann,

VIII,
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tVedicinische Beytrage. Erster Theil.
Nevst zehn Nupfercafeln. Göttin¬
gen, bey Johann Christian Dietmch
1785. auf 40z Seit, und 16 Seit.
Vorr. Inh. u. s. w. in 8- (r Rthlr.
4 Gr.)

^ie Herausgeber dieses Werkes, das
im Origilial die Aufschrift führet, ^eäi^
cül (^c)mmunic3rion8, und wovon 1784.
dieser erste Theil zu London erschien, wel«
che sich in eine Societät zur Ausbreitung
medicimscher Kenntnisse vereiniget haben,
um wichtige medicinische Abhandlungen
zu sammlen und drucken z» lassen, haben
hiermit ein sehr verdienstliches Unterneh¬
men angefangen. Gegenwartiger erster
Theil enthält Beobachtungen Medicin»-
schen und chirurgischen Inhalts. Es
kommen hier allerdings so viele merkwür¬
dige vor, daß der mit der Sammlung
zu erreichende Entzwcck nicht verfehlet
werden wird.

Die in diesem ersten Theile befindli¬
chen Bemerkungen und Abhandlungen be¬
treffen folgende Gegenstände, und Habeiz
nachstehende Aufschriften.

1) Nach«
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i) Nachricht von epidemischen Ca-
tarrh des Jahres 178s., auf Ersuchen
der Societät, zusammen getragen von
Edward Gra'y. 2) Bemerkungen über
die Influenza des Jahrs 1782., von Dr.
James Larmichael Smytl). z) Nach¬
richt von der anatomischen Untersuchung
eines gichtischen Kapers, von -Henk?
Lvarson. 4) Von einer Proplosis,
von Adrvard ^'ort. s) Ein sonder¬
barer Fall von Hydatideu, von Dr. Sam.
Loart Smniions. 6) Bemerkungen
über die Art von Blutung, w^lebc dar¬
aus entsteht, wenn der Mutterkuchen am
Halse der Gebärmutter sihk, von Dr.
Ändr. Douglas. 7) Von einer Pi-ls«
adergeschwulst derAorra, von Dr. Snm.
L. Girnmons. z) Nachricht vsn einem
lödtlichen, wie es schien, durch eine
Nierenkrankheit entsiandnen Brechen,
von Dr. William?>eir. y) V:n der
Wirksamkeit des versüßten Vilnolt-nstes
in Fiebern, von Dr. I. C Gmvr!,.
lc>) Ein Fall, cin^s allem Anschein nach
durch eine verminderte Absonderung des
Urins verursachten Spcichelfiusies, von
Dr. Samuel Daniel, i«) Nachricht
von einer ungewöhnlichen Beschwerde
beym Schlucken, von Dr. Aeir. 12)
Zal! einer Bauchwassersucht, wo das

Wasser
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Wasser durch die Mutterscheide abgezapft
ward, von ^.enry )lVatson. iz) Ei«
ne Peripnevmonie mit Emphysem, von
Dr. Hicks. «5) Von einer durch eine
schwere Geburt verursachten Windge-
schwulst, mitgetheilt von Dr. S.F.Sim»
mons. 15) Nachricht von einer großen
Pulsadergeschwulst im untern Theil der
großen Pulsader; nebst einigen Anmer«
klingen über die Beschaffenheit der Puls«
ädern in dieser Krankheit, vonH. lvac-
son. 16) Von der Wirkung einiger
Mittel in Hautkrankheiten, von Dk.
Smyth. t?) Ein Fall von Wasser«
scheue, von Vabington. iz)
Ueber ein Geschwür in der Speiseröhre
und Verknöcherung des Herzens, von Dr.
Simmons. 19) Nachricht von der Lei»
chenöfnung des in der vorigen AbHand,
lung beschriebenen Falls mit einigen An»
merkungen, von Henry VOarson. 20)
Ueber ein, durch ein Geschwür in der
Speiseröhre verursachtes beschwerliches
Schlucken, nebst einer Nachricht von
der Leichenöfnung, von Dr. Mayrvett
G^rthshore. 21) Von einer Unter¬
drückung des Urins, bey welcher die Bla,
se durch den Mastdarm geösnet ward, von
Hrn. Oenrley. 22) Von Lungen und
andern Krankheiten, die ein intermitti-

rendee
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rendes oder rcmittirendes Fieber zum
Grunde haben , und durch die Rinde ge¬
heilet werden, von Dr.Sam.Gapmann.
2z) Ueber die Wirksamkeit des Opiums
in der Cur venerischer Krankheiten, von
Dr. Michaelis. Z4) Beobachtungen
über die Ursachen, Symptome und Cur
der Lungenschwindsucht, und einiger and¬
rer Lungenkrankheiten, von Dr. Will.
Stark , mit einer Einleitung und Zusä¬
tze von Dr. Smyth. 2;^ Nachricht
von einem außerordentlich großen innern
Wasserkopf eines Erwachsenen, von Dr.
Michaelis. 26) Nachricht von derCur
des Wasserauges, durch ein Haarseil,von
Hr. Ford. 27) Von einer Geschwulst,
die eine widernatürlich beschaffne Niere
zu seyn schien, von Hn. Fraron. 2 8)
Von einem Krebs im Magen, von Dr»
Sims. 29) Von einem Krebse desMa-
gcns, von Dr. Smsth. zo) Nach,
richt von einer schmerzhaften Krankheit
der Kinnbackenhöle, wobey drey Inftkten
aus derselben gezogen wurden, von Dr.
Iobn Heysham. zi) Nachricht von
einem haarigen Auswüchse im Munde ei¬
nes neugebohrnen Kindes, von Adrvard
Ford.

Aus diesem wird man ersehen können.
Saß ich nicht zuviel rühmliches von die¬

sem



sem Buche vorhergesagt habe. Eswtt<
den daher mchrere'mitmir eine Fortsetzung
dieser nützlichen Beyträge wünschen. '

IX.
Anna Cart Lorry 's, Doktors und

Beysitzers der Mcdicinischen Fakultät
zu Paris, Uebcr/lchtder vocnehm-
jjken Veränderungen und Umwand¬
lungen der I^r^nkheilen. Heraus»
gegeben nach seinem Tode vonI«

HaUe^, Doktorn der medicinl^
schen Fakultät zu Paris. Aus dem
Lareinischen »verletzt. Leipzig, in
der Weygandschen Buchhandlung/
1785. auf 1 Alphab. 5 Bog. in gr.Zs
(i Rthlr. 4.Gr.)

^)ie Weygandsche Ucoersetzuttge. Fabrik
hascht doch nach jedem ausländischen
Buche; sobald eins die Presse verlas¬
sen, sobald wird es auch in aller Eil
übersetzt, es mag gut, von mittler Güte/
oder schlecht seyn: und weil oft mit dem
Ucbersctzen so geeilt werden muß, damit
(ich will mich glimpflich ausdrücken) der
Weygandsche merkamiiische Geist bald t»e»
friediget w?rde, so muß leider manche
Übersetzung, auch des an sich guten Bu-

v ches



ches, mißrathen, womit also das Pub¬

likum, das vorher von dem Werthe des

Buches unterrichtet war, und deswegen

zum Kauf desselben angereiht ist, unver¬

antwortlich getäuschet wird.

Das Original gegenwärtiger Ueberse-

tzung erschien 1784. zu Paris unter dem

Titel: L. l^orr/ praecipuk mor-
komm mursu'onüzus remgmen mech'cum.

Kenner behaupteten, daß der berühmte

Verf. viel gutes und brauchbares zurPa-

thologie und Semiotik darinne vorge¬

tragen habe: es war daher zu wünschen,

daß auch dieses Buch in Deutschland

gangbarer gemacht würde, und leichter

zu bekommen wäre; es sey nun durch ei¬

nen bloßen Abdruck der Urschrift, oder

durch eine wohlgerathene Übersetzung:

Das erstere hielt das merkantilische Genie

nicht rathsam, weil das Buch lateinisch

geschrieben war; es wurde also die Ueber«

sehung gewahlet, die nun freylich etwas

besser Zu wünschen wäre.

Der Verf. untersucht in diesem Bu¬

che hauptsachlich drey der vornehmsten

Veränderungen, welche im Laufe einer

Krankheit entstehen können: diese sind

1) der survacbs der Krankheit, epi>e-

neiis; 2) die Umwandlung der Krank¬

heit, mcropwlis; z) die Versetzung in

Med.Litt. isrTH» E einer
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einer Krankheit, mergstgssz. Demnach
zerfallt das Ganze in drey Abtheilungen.
Hier ist nun der Hauptinhalt derselben,
so wie ihn die Uebersctzung in der Ver¬
deutschung hat.

12 Der erste Theil handelt von dem Zu¬
wachse der Krankheit, und zwar; I)Von>
dem Zuwachse, der von der Krankheit
selbst abhangt: nämlich, ,) von dein feh¬
lerhaften Zustande der Kräfte, als Ursa¬
che der Zuwachse betrachtet; s) wenn die
Kräfte zu heftig wirken; K) wenn die
Kräfte mangeln; c) wenn die Kräfte un¬
gleich wirken: 2) von der Übeln Beschaf¬
fenheit der Säfte, als Ursache der Zu¬
wachse betrachtet: und z) von den Zuwachs
sen, welche von zufälligen Ursachen ab¬
hängen; nämlich 2) entweder von der
Wirkung der Heilmittel, oder t>) von
andern äußerlichen Ursachen. Ferner
II) Von den Zuwachsen, welche nicht
von der Beschaffenheit der Krankheit ab¬
hängen: nämlich von solchen, welche i)
von einem vorher gegenwärtigen Krank-
heitsstoffe abhängen; welche 2) während
der Krankheit von innerlichen Ursachen
entstehen; und welche z) von der wohl¬
thätigen Beyhülfe der Wundarzneykunst
abhängen.

Der
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Der zweyte Theil handelt von der »8z

Umwandlung: nämlich, i)vonderBes

schaffenheit der Krankheiten, die eineUm-

Wandlung leiden können; 2) von den vers

schiednen Ursachen und Arten der Um¬

wandlungen ; z) von den zufälligen Ur¬

sachen der Umwandlungen und von den

Wirkungen derselben; und 4) von den

Veurtheilungs- und Vorhersagungsmerk-

malen der Umwandlung.

Der dritte und letzte Theil: von der 3^5

Versetzung. Hicrbey handelt der Verf.

1) von dem Mechanismus und den wir?

kenden Ursachen der Versetzungen; von

den verschiedenen Gattungen der Verse¬

tzungen; z) von den Kennzeichen der Ver¬

setzungen; und endlich 4) von den Ver¬

änderungen der Krankheiten, die von ei¬

ner Verwickelung abhängen.

Mit welcher reichhaltigen Belesenheit

in den Schriften der ältern Aerzte, wel¬

che die Natur der Krankheiten so genau

beobachtet haben, der Vers, begabt gewe¬

sen, ist aus seinen übrigen mit Beyfall

aufgenommenen Werken bereits sattsam

bekannt;)von derselben, und von des Verf.

eigenem scharfsichtigen BeobachtungSgei«

sie wird man auch aus dem ebcnangezeig-

ten Buche noch mehr überzeuget.

E z X-
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X.

Sebastian Goldwiy, derPhilo«
sophieund Arzneywiss. Doktors, Z^eue
Versuche zu einer wahren Physio¬
logie der Galle. Bamberg, bey Vin-
zcnz Dederich, 1785. auf 17. Bog.
in gr. 8. (16. Gr.)

lt rühmlichstem Fleiße hat verschärf«
sinnig denkende Hr. Verf. einen für die
theoretische sowohl, als praktische Arz¬
neykunde, so wichtigen Gegenstand näher
beleuchtet, und seiner Natur und Eigen»
schaften nach besser kennen gelehret. Die¬
se Schrift ist also sehr wichtig, und ich
empfehle sie dringend, fleißig und aufmerk¬
sam zu studiren.

Wenn ich alles Merkwürdige aus die¬
ser Schrift, besonders die Resultate eins
zelner Versuche, deren der Verf. gegen
hundert mit der Galle angestellt hat, aus-
zeichnen wollte, könnte ich sehr leicht etli¬
che Bogen damit anfüllen; weil mir aber
der Raum, besonders im gegenwärtigen
Theile dieser Litteratur, darinne ich noch
viele zurückgebliebene Schriften anzuzei¬
gen habe, deshalb zu einzelnen Schriften
sparsam zugemessen ist; so werde ich

nur
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nur vorerst den Hauptinhalt dersel¬
ben hersetzen, darauf aber noch die vorn
Verf. vorgetragene Sätze mit dessen ei¬
genen Worten, wie er sie in der kurzen
Wiederholung selbst abgefaßt hat, zur An¬
regung zu der ganzen Schrift selbst als
eine angenehme Lockspeise auftischen.

In der Einleitung erwähnt der Verf. i.
besonders der Mittel und Wege, wie und
wodurch Entdeckungen in derArzneykun-
de zu machen, und Wahrheit zu erforschen.
Die Entdeckung des Brennbaren, als ein
Bestandtheil der Körper, soll man sich zu
weitem Entdeckungen in der Arzneywiss
senschaft besonders zu Nutze machen.

Lehrreich ist die darauf folgende von ^
dem Hrn. Verf. entworfene Geschichte der
Galle. Hier findet man die Meynungen
über die Galle, ihrer Natur und Bestand«
theilen, der angesehnsten Schriftsteller,
vom Hyppokrares an bis auf die der
neuesten Zeit, kurz zusammengefaßt vor«
getragen, wo man siefastmit einemBlick
übersehen, und sich das Wesentlichste da«
von bekannt machen kann.

In derAbhandlung selbst hat derVerf. z6.
drey Abtheilungen gemacht. In der ersten
von diesen wird von der Galle, ihrer Ab¬
sonderung, und derselben Bestandtheilen
gehandelt: darinne die Werkstatrc der

E z Galle,
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Galle, ihre Absonderung, und dievonden
Schriftstellern bisher angenommene Be¬
standtheile derselben betrachtet werden;
diese Bestandtheile waren gemeiniglich Al¬
kali, Oel, Luft, Milchzucker ähnliches
Salz, und Eisen.

i Die zweyte Abtheilung handelt, von
den Eigenschaften und der Wirkungsart
der Galle, und derselben Nutzen im thie¬
rischen Körper. Hier also: von der Wir«
kung der Galle überhaupt!; äussere Eigen¬
schaften der Galle j Wirkung der Galle
auf die Qcle; Wirkung der Galle zu der
Vereinigung der ausgepreßten Oele mit
dem Wasser; Wirkung der Galle zu der
Vereinigung der feinern destillirten Qcle
mit dem Wasser; Wirkung der Galle auf
Balsame und Harze: dann von der wah¬
ren Wirkung der Galle; nämlich, die Aus¬
treibung des Qels aus seinen Mischungen;
die Veränderung der Oele in einen Raam;
die Verhinderung der sauren Gährung;
die Stämpfung der Salze durch die Gal,
le; und die Verfertigung des Milchsaf¬
tes.

176. In der dritten Abtheilung werden nun
wichtige Fragen erörtert, wissenswürdige
nöthige Erklärungen gegeben, und die
praktischen Vortheile von der Gasse an«
gezciget. Die erörterte Fragen sind .'Hin¬

dert
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t^eet die Galle das Gerinnen der Misch?
Kann die Galle die Luft in den Gedärmen
vermindern? Ob die Galle in das Blut
zurücktrete? Ob die Galle das Blut auf»
löse? Obdie Galle ein Auswurf sey? Lei¬
det die Galle bey der Bereitung des
Milchsaftes selbst eine Veränderung? Ob
die Galle der Gallenblase einen Vorzug
von der Lebergalle habe? Was nimmt die
Galle für einen Weg aus dem thierischen
Körper? Sind die Galle und das Fett
einander ähnlich? In wie weit sind das
Blut und die Galle einander ähnlich? Bey
Untersuchung und Beantwortung dieser
Fragen, nicht weniger bey Entscheidung
der Sätze in der vorhergehenden Abthei¬
lung belegt der Hr. Vers, alles mit Re,
sultaten aus den von ihm eigen und ge-
nau gemachten Experimenten mit der
Galle.

Kürzlich will ich nun noch den ganzen i ip
Begriff, den man sich von der Galle und
ihrem Nutzen machen kann, mit des Verf.
eigenen Worten hersetzen.

„ Die Galle ist die in der Lebervon
der Leberpulsader oder Pfortadcr gemein¬
schaftlich abgesonderte durch die Gallen-
gänqe in den Zwölffingerdarm und die
Gallenblase ergossene, zuweilen grün, zu¬
weilen gelb gefärbte, bitterschmeckende

E 4 Flüßig-



Flüßigkeit, welche, nicht ans einer Sau¬

re, noch Alkali, weder einem Fette, son¬

dern aus Fließwasser., Brennbaren, einer

thierischen Erde und gerinnbaren Lymphe

bestehet. Sie hat keine Luft, kein Eiscn

bey sich, noch ist ihr das Milchzucker ahn¬

liche Salz beständig. Ihr Nutzen beste¬

het darinne, daß sie theils als ein Aue¬

wurf, oder ein Ableiter des iZberssüßigen,

ausgedienten, mit thierischer Erde ver¬

bundenen Brennbares anzusehen sey, wel¬

ches überhaupt von der Galle zu verste¬

hen ist, theils aber die Bearbeitung des

eigentlichen Milchsaftes zu versehen habe,

und dieses Geschäfte wäre besonders der

Vlasengalle zuzueignen. Um diesen Nutzen

der thierischen Maschine leisten zu können,

ist sie mit verschiedenen Eigenschaften ver»

sehen, welche darinn bestehen; daß sie die

im Magenbreye angefangene Gährung

befördert, die sauerwerdende Gährung in

eine geistige umändert, die sauren Salze

stampfet/ die Oele aus ihren Mischungen

treibet, und sie in einen Raam eigenmäch¬

tig und ohne Beyhülfe einer andern Sub¬

stanz verwandelt. Dieses alles bewirket

sie nicht als ein seifenhafter Körper, son«

dem auf eine der Seife entgegengesetzte

Art, indem sie weder sich selbst mit dem

Oele, noch weniger die Oele mit dem

Wasser
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Wasser vermischt. Uebrigens hindert sie

weder die Sckieidungen verschiedener

Mischungen, ja sie befördert diese viel«

mehr, weder hat sie die Kraft/ die aus den

genossenenNahrungsmittelnsreywerdende

Luft zu verschlingen, jedoch ist sie im Stan¬

de das Blut aufzulösen. Aber sie geht im

natürlichen Zustande nicht in das Blut zu¬

rück, sondern mit den Exkrementen, de¬

nen sie ihre gelbe Farbe mittheilt, zum

Körper hinaus. Damit sie aber zum Kör¬

per hinausgeworfen werde, muß sie selbst

die dazu erforderlichen Kräfte aufmuntern:

und der Beytrag, den fieselbsi zu ihren und

der Exkrementen Auswurf aus dem Kör»

per bringe, bestehet wahrscheinlich darin-

ne, daß durch sie die in den genossenen

Speise-.-» enthaltene Luft entwickelt wird,

welche nach Hallcrn sehr geschickt ist, in

hohlen Röhren eine Bewegung hervorzu¬

dringen, und darum von ihm als die vor¬

züglichste Ursache der pcristalrischen Be¬

wegung der Gedärme angesehen wird, und

welche daher auch als die vornehmste Ur¬

sache des Auswurfs des Kochs mit der

Galle anzusehen ist, indem sie die Gedär¬

me reizend auseinander dehnt, wodurch

der Koth zugleich Raum, und Nachschub

bekommt, um weiter fortrücken zu kön«
mn."

C 5 Vou



Von den praktischen Vortheilen aus
des Hr. Verf. Versuchen will ich nur
noch einige auszeichnen.

Da die gemachte Verf. zeigen, daß
'dieGalle die Milch gerinnen mache, die
faule Galle aber dieses noch geschwinder
als frische, und dieses wieder geschwin¬
der und starker als der Eßig, so ist die Ur¬
sache, warum die bey faulen Krankheiten
in ?le Gedärme gespritzte Milch gerinne,
klar vor Augen.

Da die Galle, sowie sie nur eine pro-
portionirte Menge von Säuren stämpfen
kann, so auch nur eine proportionirte
Quantität zur si-uren Gährung geneigte
Substanzen in eine geistige verändern
kann, so »stauch der Grund vorhanden,
warum bey Kindern unter zu häufigen
Genusse der Milch, oder des Mehlbreyes
so sehr sauer üink'nde Stühle erfolgen:
welche daher besser und vernünftiger mit
bittern Sachen, als mit Magnesia bestrit¬
ten und gehoben werden.

Daraus, daß die groben gepreßten
Oele, wenn sie nicht unter einer seifen«
haften oder fchleimichten Mischung mit der
Galle vereiniget werden, keine Verände«
rimg von ihr erleiden sieht man ein, wa«
rum sie als abführende Mittel dienen: da
aber die feinern deMirten Ocle leicht

durch
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durch die Galle in einen Raam verwan¬
delt werden, und wegen dieser Verände¬
rung ins Blut übergehen können, so ist
derselben urintreibende Kraft eines Theils
begreiflich.

Den Satz, daß bey fanler Galle fau¬
le Krankheiten entstehen, will der Hr.
Verf. dahin abgeändert wissen: bey faulen
Saften entstehen faule Krankheiten, und
faule Galle.

Da es deutlich ist, daß in der Galle
das Brennbare in einem mehr entwickel¬
ten und freyen Zustande, als im Blute
vorhanden ist; da des Verf. Versuche
erweise», daß das Blut sich in die Galle
auflösen kann, so siehet man ein, warum
bey anhaltender heißen Witterung gallich-
te Krankheiren entstehen müssen; es wird
nämlich das Blut durch die Hitze mehr
oufgelößt, seine wäßrichten und schlei«
micheen Feuchtigkeiten werden mehr zer¬
streuet, und dadurch das Brennbare freyer
und thätiger, und so der Natur der Gal¬
le näher gebracht.

Hoffentlich werde ich genug dargelegt
haben, welches die Wichtigkeit der ange¬
zeigten Schrift erweisen kann.,

Xl.
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Xl.

Abhandlung der schwedischen Aerzte:
oder Sammlung seltener Beob¬
achtungen und Fälle aus allen Thei¬
len der N?edicin, vorzüglich aber
aus der praktischen Arzneyrvissen-
schaft und Cbirurgie. Äuo dem
Lateinischen übersetzt von Job.
^acob Römer. tLrsier Theil.
!1?it einem Rupfer. St. Gallen
beyReutiner dcm jüngcrn, 17«?. auf
262 Seiten in gr. 8. sr6 Gr.)

^)er Titel des hier übersetzten Werks
ist: msciicorum suecienrum, s. 8yl.
lc?As okiervzr. er eüiuum rgnorum mvIri»
is meclicinzs pzrcil>u5, piseteicim 1» lü-
storia naruiaii, z?rZxi meclicz er ckimiAi'-
cs; wovon lomus l. zu Upsal mit l6
Kupfertafeln. 178Z. erschienen ist.

Da dieses Werk in Deutschland den
wenigsten Aerzten bekannt worden, noch
weniger in ihre Hände gekommen ist, so
wird diese hier davon gemachte Ueberse¬
tzung nicht übcrflüßig, wenigstens vers
schiedenenwillkommen seyn. Löblich ists,
daß der Hr. Uebers. sich damit in der Ue¬
bersetzung auf einzelne Theile der Arzney-
kunde eingeschränkt hat, nämlich auf die

pra-
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praktische Arzney. und Wundarzneykunde,
damit der Preiß derselben geringer wor¬
den: denn die Abhandlungen aus der
Naturhistorie interessiren, wie es zwar
sollte, doch nicht jeden praktischen Arzt;
sie sind demnach hier sehr abgekürzt gelie¬
fert, indem nur der Hauptinhalt daraus
angezeigt, die Kupfer aber gänzlich weg¬
gelassen worden.

Ich komme nun zur Anzeige des
Inhalts dieses ersten Bandes. Voran
stehen zwey sehr kurze Lebensbeschreibun¬
gen von zwey großen Schwedischen Aerz-
ten, nämlich Carl von L.inne^ des Va¬
ters, undtTucol. Rosen von Rosen¬
stein.

Die Abhandlungen sind wissenschaft¬
lich abgecheiket: nämlich:

I) Abhandlunaen zur Naturgeschichte,
die wie schon erwähnt, sehr abgekürzt sind,
i) Carl p. i^kunberg , von derPro-
tea. 2) Derselbe von der Oxalis. z)
Carl von Linne , der Sohn, vom La¬
vendelkraut. 4) L. P. ^hunberg von
der Gardenia. 5) C. v. Linne , der
Sohn, Beytrag zur nähern methodischen
Kenntniß der Moose. 6) C. p. iLhun-
berg, neue Pflanzengeschlechker. 7)
Derselbe, Beschreibung einiger neuer
Insettenarten»



II) Medicinisch chirurgische Abhand¬
lungen. i) I. Sidren, Beobachtung
eines kalken Brandes am Schenkel. 2^
jLberd. Rosenblud, Beobachtung einer
mit Krämpfen und Zuckungen begleiteten
epidemischen Krankheit. z) Adolph
Murray, zwey Geschichten von Kno¬
chen-Speckgeschwülsten. 4) G.
mens, Beobachtung von Steinen, die
in dem Magen eines Menschen gefunden
worden. 5) Derselbe von Gallenstei«
nen. 6) Nic.Rosenvon Rosenftein,
von einem mit Gefahr von Pleuropenev-
monie verbundenen Seitenstechen. 7)

Sidren, Versuche mit den Krähen-
augen. 8) Ders. Beobachtung eines
Goldaderflußes. Zl.Nlurray, von
einer kränklichen Empfindlichkeit der Kno¬
chen. iO) I. Sidren., Beobachtung
einer Wassersucht des Herzbeutels, die mit
keiner andern Krankheit verknüpft war.
11) Casp. Trendelenbnrg, Beobach¬
tung eines Knochenkrebses. ls) A.Mur-
ruy, Beobachtung einer Verrenkung des
Rückgrats, die durch den Gebrauch des
kalten Wassers geheilt worden. iz)
jLberh. Rosenblad, Geschichte der glück¬
lichen Endigung eines BrustgeschwürS
durch eine Versetzung. 14) Carl M.
Blom, Beobachtungen über die Witte¬

rung
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rung und Epidemien von Dalecarlien,

vom Anfang des Jahrs 1772. bis zu En¬

de desIahres 178z. >5) A. Murray,

von der Durchbohrung der Harnblase.

Manche hier abgehandelte Materie,

und beschriebene Bemerkung, verdienen

Aufmerksamkeit, da es nicht taglich vor¬

kommende Fälle sind: es ist also dieser

Sammlung eine ununterbrochene Fortse¬

tzung zu wünschen.

XII.

Herrn Lepecq de la Cloture,Dr.

und Prof. der Chirurgie bey der me¬

dicinischen Fakult. zu Caen, Beysi¬

tzers des medic. Colleg. zu Rouen, Arzs

tes des Hotel -Dieu ebendaselbst, be¬

stimmten Arztes zur Beobachtung der

epidemischen Krankheiten, Anleitung

für Aerzte nach Hippokrarifchen

Grundsätzen epidemische Krank¬

heiten zu beobachten; durch eine

Reihe wichtiger volkskrankdeiten

erläutert und bestärkt, welche nach

dem Gemälde der Epidemien des

Hippokrares sind entworfen wor.

den. Aus dem Französischen. Leip¬

zig
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zig, in der Wcygandschen Buchhand,

lung, 178s. auf 2 Alphab. in gr. 8.

^ i Rthlr. 20 Gr.)

^)aß diese wichtige Schrift so lange,

in unsern übersetzungsüchtigen Zeiten,

dennoch unübersetzt geblieben, da sie schon

seit 1776 erschienen ist, ist fürwahr ein

Wunder. Der Titel der Urschrift ist:

Obiervürionz/ur /es m.?!-i6i'ex epi^emiczuxz,

ouvrZZ-e ci'opres le rsklegu 6es I^pi-

-ciemic^ues ck I4ippc>Lr!>re, ec clznz le^ucl

on inch^-a? lg meilleurs ^Iecl:c>6e ci' olzier-

ver cg e cie ^lkilgciies etc.

Der Hr. Verf. zeigt in dieser Schrift

einen genauen Beobachtungsgeist; er hat

sich nach dem besten Muster imBeobach.

len, dem Hippocrates, gebildet, des¬

sen Schriften er fleißig studiert haben
muß.

IndenI.?5reni77v!md 17-71 herrsch¬

ten besonders in einem Theil derNorman»

die fürchterliche und tödliche epidemische

Krankheiten; es wurde daher von der

Regierimg ein Arzt dahin gesendet, der

die gehörige und schickliche Heilart für

diese erschrecklichen und vielfältigenKrank-

Heiken bestimmen sollte: hierzu wurde un¬

ser Verf. gewählet. Dieser that nach

Pflicht eines rechtschaffenen Arztes, was

nicht



incht nur zur Hülfe der ihm anvertrau-
ten Kranken möglich war, sondern er schrieb
auch alles genau und sogleich nieder, was
er am Krankenbette gesehen und bemerket
hatte. Diesen sorgfältigen Bemühungen
hat nun die Nachwelt gegenwärtige übe«
aus wichtige Schrift Zu verdanken, de¬
ren Urschrift in Frankreich auf Königli¬
che Kosten gedruckt, und aufKöniglichen
Befehl in allen Spitälern niedergelegt
worden ist, damit es für die vorstehenden
Aerzte dieser Häuser zur Vorschrift und
zum Muster dienen sollte.

Ich wende mich nnn zu dem Inhalt
dieser Schrift., davon ich nur die Ober¬
fläche angeben kann: jeder praktische Arzt z
muß sie selbst studieren. Zu allererst giebt
der Verf., eine Anleitung für Aerzte,
Beobachtungen nach Hippokratischen
Grundsätzen anzustellen. Hiermit sollten ?
sich wenigstens alle angehende Aerzte, die
noch stch nach Mustern bilden können,
bekannt machen; ältere und dabey einge¬
bildete werden sich, als stolze Selbsts«
her, schon zu klug dazu dünken. Um aber
genau beobachten zu können, fordert der
Verf. von dem Arzte, daß er sein Au¬
genmerk richte, auf richtige pathologische
Bemerkungen; auf Beobachtung der
Kennzeichen des rohen Zustandes, der

Med.Litt, i-rTH. F Ko«
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Kochung, der Entscheidung, und der Ver«
sctzungen; aufBenbachkung der Kennzei¬
chen, welche vor der Krisis vorhergehen,
die verschiedenen kritischen Pulse u. s. w.
dabey eine Tabelle der kritischen Tage be¬
findlich ist, wie sie bey einer großen An¬
zahl Kranken von dem Verf. bemerkt wor¬
den, deren Geschichte in diesem Werke auf-s
gezeichnet sind; auf diätetische und phar-
wacevtische Bemerkungen über die Wir¬
kung der Arzneymittel; auf anatomische
Beobachtungen, hierbey wird die Qef-
mmg der an Krankheiten Verstorbenen
mir triftigen Gründen empfohlen; auf
meteorologische Bemerkungen, wobey ein
Schema zu einer Tabelle hierüber. Die¬
ser Anleitung find nun noch verschiedene
lehrreiche Beobachtungen über den kriti¬
schen Puls beygefüget.

Hierauf folgen die eigentlichen Beobs
achtungen über die epidemischen Krank¬
heiten im Jahr 1770. Voraus wird ge¬
schickt der allgemeine Zustand der Witte¬
rung des genannten Jahres: vorzüglich
werden aber die Krankheiten, die sich im
Frühjahr und Sommer 1770 äußerten,
als Folgen der vorhergegangenen und fort-
daurenden Witterung näher angegeben.
Die ConstitMion war das ganze Jahr hin¬
durch catarrhuUsch: die Krankheiten aber

Bräu-
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Bräunen, Catarrhalficber, ähnLchePe«

ripnevmonien^ einige galligte convulsivi-

sche Koliken und gichrartige Zufälle. Von

jeder Gattung hat der Verf. eine deutli¬

che Beschreibung gegeben, und sie voll¬

ständig -u charakterisiren eine hinreichen¬

de Anzahl Bemerkungen beygebracht. Es

wird hier viel lehrreiches über dieCatarr»

he gesagt»

Umständlich wird ein bösartiges fau«

tes Wurmfieber beschrieben, welches zu

Gros - Theil epidemisch grassirte. Schon

tm Winter 1768 . bis zum Anfänge dieser

Epidemie, nämlich im November 1769.

wurden die unglücklichen Einwohner von

Gros-'Theil von Durchfällen, ja selbst

von der Ruht geplaget, die wurmartig

waren. Von der Zeit an lag also schon

in ihrem Magen und Darmkanal eine

Menge fauler Schleim, und ein Keim

zur Erzeugung der Würmer. Von tau»

send bis einhundert Einwohnern wurden

siebenhundert von diesem epidemischen Fie¬

ber angegriffen. Der Gang dieses Fie«

bers mit allen Symptomen ist von dem

Verf. recht meisterlich geschildert worden,

und dieses rechtsehr unterrichtend mir um

tergelegtenKrankengeschichten, wobey det

Verf. die Natur genau copirt zu haben

F» schei-
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scheinet. Die Ursachen derselben hat er
genau und richtig zu erforschen gesuchet.

412 Die Herbstconstitution des Jahres
1770. Der Südwind war heftig; es
regnete stark; die Luft war dicke, schwer
mit Feuchtigkeiten angefüllt. Diese
Constitution zeichnete sich durch eine
beträchtliche Menge plötzlicher Todesfälle,
und schreckhafte Schlagffüße aus. Zu
Rouen starb eine große Anzahl Men-
schen, besonders unter dem gemeinen
Volke. Sie bekamen heftigen Schmerz
in der Stirn, in dem obern Theile des
Kopfs; sehr ofte stellte sich eine hefti.
ge Kolik ein, womit Magcnkrampfe ver¬
bunden waren, ein Zufall, der sie gleich
zu Boden stürzte. Sie schrien, indem
fie auf den Kopf und Magen zeigten!
Ich bin :odr: und sie starben wit
vom Donner gerührt, ehe man ihnen
zu Hülfe kommen konnte. Viele blie¬
ben aufder Straße; andere wurden nach
Hause oder ins Spital gebracht, und die
mehresten starben einige Stunden darauf.
Diese Schlagsiüsse leitet der Verf. mit
dem Hyppocrares mehr von einer Anhäu-
fung des Schleims oder der schwarzen
Galle in den Venen, oder vielleicht von
dem Antriebe dieser Säfte nach den Or¬
ganen des Unterleibes hin, circum prge-
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vor6i'g her; als daß das Gehirn das Or¬
gan sey, welches dabey unmittelbar leide.
Denn verschiedene unter diesen Kranken
brachen grüne Galle weg; andere klag¬
ten über Eckel, ohne daß ein Brechen er¬
folgt wäre, worauf sich konvulsivische
Bewegungen einstellten, und hieraufstund
ihnen der Schaum vordem Munde, und
sie brachen schwarzes, geronnenes Blut
weg. Beygefügt sind einiger Genesenen
Krankengeschichte, und die dabey beobach¬
teten Curmethoden.

Epidemie von Louviers. Siewarein475>
sehr faules FiebermitAusschlägenverbun¬
den, das wegen seiner Ausbreitung, sei¬
ner Contagion und einigen besondern Zu¬
fallen von dem Vers, mit dem Namen
eines pestilenzialischen Fiebers belegt wird»
Die Contagion war so stark, daß selbst
Fremde diese Krankheit bekamen, wenn
sie sich 24. Stunden in der Stadt aufi
hielten. Das Fieber und die Beschreibung
desselben ist sehr merkwürdig. Gerne woll»
te ich ein Portrait davon geben, da ich
mich aber itzo kurz fassen muß, so würde
eö doch nur zerstümmelt ausfallen: man
lese also lieber die Geschichte desselben bey
dem Verf. selbst. Die Mühe wird dem
Leser reichlich belohnt werden.

Winterconstilution vom Jahr 1770.628.
F z Am
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Am Ende des Herbsts, und vorzüglich im
Anfange deö Winters stellten sich Ge¬
schwülste, Kachexien, geschwollne Füße,
und Wassersüchten ein. Vorzüglich wer¬
den hier verschiedene Beobachtungen über
die Hautwassersucht, Gliederreißen«
Schwindsüchten und Lungenzufälle mitge¬
theilet»

6^8 Beschreibung einer epidemischen Krank¬
heit in denen Gefängnissen des Pallasts
von Rouen. Es war, wie es der Vcrf.
nennt, em bösartiges, ansteckendes Faul-

< fieber» mit Mundschwämmen. Auch hier¬
von etliche Krankengeschichten, zur deut¬
lichern Belehrung.

Unser Vcrf. hat noch ebenfalls auf
Befehl der französischen Regierung ei-
ne Sammlung von Beobachtungen über
die epidemischen Krankheiten undConsti-
tutionen in 2 Bänden herausgegeben, wo-
rinnen er alle Volkskrankhciten beschrie¬
ben hat, die er ganzer is Jahre hindurch
nach einander in der Normandie, nebst
andern Aerzten bemerkt hat. Möchte doch
auch dieses Werk bald in einer guten deut«
fchen Übersetzung erscheinen !

Unser gegenwärtiges Werk soll Hr.
Dr. Held in Gera übersetzt haben: vcn
diesem gründlich gelehrten Arzte ist das
Publikum schon überzeuget, daß er aufsei«ne
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«e Arbeiten den möglichsten Fleiß verwen¬
det. Der dem Werke vorgesetzten Anlei¬
tung sind vom Hrn. Uebers. verschiedene
gelehrte Anmerkungen beygefügt worden.
Dem Werke selbst ist auch ein Sachregi¬
ster angehängt, wodurch der Gebrauch
desselben beymNachschlagen erleichtert ist.

Xlll.
I). /.

?. ?. O. /nclrvctutkv tn me-
(^oerkinAiie, spucl

I. Olir. Olerericti. 1786. auf l Alph.
7. Bog. ingr. 8. (1 Rthl. 4. Gr. )

Än einem Lehrbi?cbe der Litteraik'Se»
schichte der Arzncykunde fehlte es uns noch
g inz; Hr. Pro^. ZAlumenvact) bleibt al¬
so das wichtige Verdienst, diesemgroßen
Mangel bestens abgeholfen zu haben. Seit
vielen Iahren hatte erbisherVorlesungen
,'iber die medicinische Litteratur, zu Göt¬
tingen mit auszeichnendem Beyfalls ge¬
halten, wobey er das Beschwerliche beym
Dictiren in die Feder, welches für den
Docenten lästig und für die Zuhörer nach,
theilig ist, nur allzu sehr empfand, wes¬
wegen er sich entschloß, dieses Lehrbuch

F 4 drucken
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drucken zu lassen, wofür der verdienstvol¬

le Hr. Verf. den wärmsten Dank mit ge¬

gründetem Rechte fordern kann.

Dieses Lehrbuch dient aber nicht allein

den Zuhörern zudem richtigsten Leitfaden

be» Vorlesungen über die medicinischen

Geschichte, sondern auch Aerzte können

sich desselben zur UebcrsichtvomU.sprunge,

Fortgange und mancherleySchicksalen und

Veränderungen der Arzneywi'ssenschaftzu

nutze machen, und es als ein Handbuch

hierüber gebrauchen. Durchgängizhat der

Hr. Verf. die chronologische Ordnung

in Aufstellung der Schriftsteller und ihrer

Thatsachen genau beobachtet. Von den

Schriftstellern sind aber nur diejenigen ge¬

trennt worden, die sich um die innre so«

wohl als äusscre Heilkunde besonders ver-

dient gemacht haben, dies mag nun enr-

weder durch eigene Entdeckungen und Er¬

findungen, oder durch Ausbreitung der¬

selben .von andern geschehen seyn. Von

diesen Schriftstellern sind alle die anfge-

siellet, die bis ins Jahr 1785. mit Tode

abgegangen; die aber noch lebenden sind

noch nicht erwähnet worden; denn es sey

eine kitzliche Sache, von noch lebenden

entscheidend zu urtheilen.

Dichter gelieferte Geschichte der Arz¬
ney-



89

neywisscnfchaft hat der Hr. Verf. in vier¬

zehn Abschnitte abgetheilet.

Der ersd? Abschnitt handelt überhaupt:

von dem Ursprünge der Arzneykunde. Zu

allererst kannte man die Krankheiten und

die Heilmittel dagegen nur empirisch: man

behalf sich also mirmit Hausmitteln. Hier-

zu kam auch noch gewisse Supersiition und

Aberglaube, so, daß Priester das Heil«

geschäfte der Kranken sich anmaßten.

Der 2te Abschn.: von der Heilkunde 7,

der Aegyptier. Auch bey diesen blieb die

Heilkunde noch allzusehr in ihrer Kindheit.

Ihre Einbalsamirung war ganz einfach.

Der z le Abschn.: von der Heilkunde n.

bey einigen Völkern des Orients; nein-

lich der Juden, derBrachmanenundSi-

nesen. Die Juden Hatten frühzeitig eini¬

ge vollkommenere Kenntnisse der Arzney¬

kunde ; die Brachmanen aber beflissen sich

mehr der Kräuterkunde.

Deckte Abschn.: von der Arzney-,<5.

Wissenschaft der Griechen. Bey diesem cul'

tivicterm Volke wurde die Heilkunde mehr

zur gründlichen Wissenschaft gebracht.

Unter den griechischen Aerzten, die oebst

ihren Schriften in ihrer Zeitfolge zufge«

stellt werden, ist Hippokraces der aller-

vorzüglichste, dessen hinterlassene und auf¬
behaltene Schriften, nach dem kritischen

F 5 Pro«
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Probierstein geächtet, hier verzeichnet sind t
zugleich triftman auch hier alle dieSchrift-

' .stcsscr an. die sich besonders um die Htp<
pokratisthen Schriften verdient gemacht
Haben. Auch findet man hier einige Grie'-
chen, die man insgemein als Wellweisen
in der Litteratur schätzet, die aber sich auch
um die Arzneywissenschaft verdient ge¬
macht haben.

46 Der ;tc Abschn.: von den römischen
Aerzten. Unter diesen entstanden viele
Sckten. Hier kommen viele Aerzte vor,
dic zur Erweiterung der Arzneywissen-
schuft schr vieles beygetragen haben, be¬
sonders Galcnus, dermitRechtderViel-
schreib» genannt wird.

86 Der 6te Abschn.: von den arabischen
Aerzten. Den größten Theil ihres Wis¬
sens hatten sich diese aus den Schriften,
besonders des Galcnus und Hi?pofra-
tes eigen gemacht. Die Lehre von den ?trz-
lien -und Nah' vng^mitteln i'aben sie vor¬
züglich erweitert. In der Chemie und
Pharmacie sind sie auch die vorzüglichsten
Schriftsteller gewesen.

95 Im 7ten Abschn. folgen die sogmann»
ten Latinobarbari. Constantinus aus
Chartaao hat die Arzneywissenschaft un-
ter^deti Christen wieder hergestellet: durch
ihn wurde die Salernitanische Schule ge.

stiftet.
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stiftet, nach dieser entstanden die zu Mont¬

pellier, zu Paris, und Bononieu. Wah¬

re Gelehrten waren damals sehr selten, und

die von dem Hr. Verf. angeführte Anzahl

derselben ist nach dem beträchtlichen Zeit¬

raum/ welchen sie ausfüllen, sehr klein:

sie sind unter den einzelnen Wissenschaf¬

ten, welche zusammen die Arzneykunde

ausmachen, angeführet worden, damit

man mit einem Blick übersehen kann, wer

in jeder derselben noch etwas vorzügliches

geleistet habe.

RogerVaco verdiente wegen seiner da«

mals seltenen Gelehrsamkeit besonders ge«

nannt zu werden»

Im Zten Abschn. hebt sich die glück-

liche Epoche für Künste und Wissenschaf¬

ten an, also auch für die Arzneywisien-

schaft Die nützlichste El fmdung derBuch-

druckerknnst trug zur Erlernuna oder viel¬

mehr zur 'Ausbreitung ter Wissenschaften

viel bey. Die Erfindung der Holzschnitte

erleichterte das Studium der Anatomie,

der Botanik und überhaupt der Naturhi-

fiorie gar sehr. In diesem Zeiträume,

vornämlich in der letzten Hälfte i es fünf¬

zehnten Jahrhunderts, erschienen und ver¬

breiteten sich auch in Europa neue Arten

von Krankheiten, z. B. der Scorbut,
der
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der englische Schweiß, die Petechien, und
die Lustseuche.

ü?» Vom 9tt n bi s zum i4tcn, als letz,
ten Abschn. dieses Lehrbuchs, ist in ei¬
nem derselben jedesmal eine Hälfte von ei¬
nem Jahrhundert, nämlich vomsechgzehn,
ten Jahrh, bis auf das itzige achtzehnte,
abgehandelt worden. Es werden diejeni¬
gen Schriftsteller, die sich in einem von
diesen Zeiträumen bcrühmtgemacht haben,
unser Abcheilung der einzelnen Wissen¬
schaften der gesammten Arzneykunde, in
der durchaus angenommenen chronologi¬
schen Ordnung genannt. Bey jedem
Schriftsteller findet man dessen Schriften
nach ten Originalausgaben angezeiget,
sorgfällig find dabey die besten und voll¬
ständigsten mit angegeben worden. Bey
jedem Schriftsteller sind dessen eigene Er-
stndungcn, und auszeichnenden Verdien¬
ste, und fast bey allen dessen Sterbejahr
und Alter bemerkt worden.

Mit möglichster Genauigkeit hat der
Hr. Verf auch die Errichtung und Stif¬
tung verschiedener Akademien undgelehr.
ten Gesellschaften und derselben Werke,
durch welche die Arzneywissenschaft im¬
mer mehr und mehr aufgekläret worden,
jedesmal in dieser Zeitfolge an gehöriger
Stelle angemerkt / auch sonst übrigens

alle
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alle Veränderungen, die:einen Einfluß
auf die Arzneykunde hatten, mit angezei¬
get.

Der Göttingiscken hohen Schule,
welche i/Z?. eingeweihet worden, eignet
der Verf. besonders zu, daß mehr Licht in
der gesammten Arzneykunde verbreitet wor¬
den: unparcheiische Richter werden auch
dieses eingestehen. Es fangt sich also hier«
mit eine eigene Periode an, die in dem
?4ten und letzten Abschn. abgehandelt
worden.

Durchgängig wird man in diesemLehr-
buche, darinne von so vielen Thatsachen
gesprochen werden mußte, die ausgebrei-
teste Belesenhcit die strenge und richtige
Critik in der unvermeidlich nöthigen Be¬
urtheilung, und die pünktliche Genauig¬
keit des Hrn. Verf. in der leicht ?u über¬
schauenden Anordnung und Aufstellung
bewundern.

Da dieses Lehrbuch über die Geschick),
te der Arzneymisimichastdas einzige und
von solchen auszeichnenden Vollkommen¬
heiten ist; so kann es ihm an d«m gerech¬
testen Beyfall beym Publikum nicht feh.
len, und es bedarf daher meiner Anem¬
pfehlung nicht weiter.

XIV.
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XlV.

lNedicinischer Briefwechsel von ei<
ner Gesellschaft Aerzte herausge¬
geben. ^rjies Stück. Halle, bey
Ioh. Iae. Gebauec, 1785« auf 114
Seit. nebst i Bog Vorr. Zweytes
Scück. Ebendas, 1756. auf98 Seit,
in gr. 3. nebst anderthalb Bog. Ta¬
bellen. (Das lste St. 9 Gr. Das
2te St. io Gr.)

it vollem Rechte wird in der Vor¬
rede zum »sten Stücke diejenige Publici-
tät, welche die gelehrte Republik ange¬
het, männiglich vertheidiget. „Dentt
jeder Gelehrte, er sey und lebe wo et
wolle, ist ein Mitglied dieser freyen Ge¬
sellschaft, genießt gleiche Rechte und
Befugnisse, hat die allgemeine anerkann¬
te Erlaubniß, seine Gedanken über alle
Gegenstände der Gelehrsamkeit, über die
Vollkommenheiten und Mängel der In¬
stitute, Universitäten und Akademien,
über die Personen, die dabey angestellet
sind oder angestellet werden sollen, und
über alle Vorfallenheiten, wodurch das
Ganze oder die einzelnen Theile erweitert
oder erschüttert werden, frey und unge,
hindert, laut oder in geheim, mir und

ohne
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und darf dies freye Stimmrechd einschrän¬

ken, das zur Erreichung der Vollkommen¬

heit Unumgänglich nöthig ist; kein ein¬

zelnes Mitglied ist befugt und berechtigt

in Fällen „ die ihm als Gelehrten begeg»

nen, seinen Regreß an die Regenten zu

Nehmen, und wenn er an diese, nicht an

ein Publikum appcllirer, das über der¬

gleichen Recht oder Unrecht richten soll

und muß, so ist er des würdigen Namens

eines Gelehrten, der se.ne Denk - Schceib-

und Drucksrciheit fühlt, für verlustig zu

achten, und unfähig, künftig Sitz und

Stimme in der qelehrtcn Republik zu ha¬

ben und zu behaupten."— Die Aerzte

haben gleicher Weise auch eine Publizität.

Sie können einzeln nicht alles wessen und

erfahren, was in der medicinischen Welt

vorgehet, können aber alles durch den

Weg einer solchenPublicität auf die frü¬

heste , sicherste und wohlfeilste Art erfah¬

ren. — Demnach muß dieser Briefwech¬

sel erwünscht seyn. Hier ist nun der Plan,

nach welchem diese periodische Schrift be¬

arbeitet werden soll. Alles. Nämlich,

»vas nur irgend einigermaßen aufArzney-

kunve Beziehung hat, medic. Faku aten,

Collegien, Gesellschaften und Institute,

Charakteristick des Personale, jo daran
artm«
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arbeitet, Verbesserungen und Verschlim.

mcrungen, wichtige Unternehmungen in

der Kunst, Thorheiten, Schwachheiten

und Lächerlichkeiten einzelner Männer, die

dem Medicinalwesen mehr schaden, als

nützen, Veränderungen, Todesfälle und

Beförderungen, Biographien, neue Ent¬

deckungen, neue und alte Mittel, deren

heilsamer Nutzen bewahrt ist, km'ze Be»

selireibung von Seuchen u. s w. soll hier

Platz finden, sobald es nur verdient, dem

Publikum näher bekannt gemacht zu wer¬

den. Da die Verfasser Freymüthgkeit

und Wahrheitsliebe, ohne alle Menschens

furcht, bey dieser periodischen Schrift

zum Grunde legen, so erwarten sie a»ch,

daß alle Aerzre, die sie hiermit feyerlichst

um Beyträge auffordern, ihr Vorhaben

bestens unterstützen, und nichts überschrei.

den werden, als was sie auf Verlangen

beweisen können, doch unter ihren beyge¬

fügten Namen, zur Notiz der Heraus-

geber. Alle Beyträge können postfrey

an die Verlagshandlung, unter der Ad-

treffe: für den medicinischen Brief,

»vechsel, zur sichern und baldigen Bestel¬

lung abgesandt werden. Die Herausge¬

ber sind nichtgesonnen, Jemanden unrecht

zu thun, sondern alles der Wahrheit ge¬

mäß zu schildern; sollte ober einer oder

de»!
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der'andere sich durch das Urtheil beleidi¬
get finden, dem stehet die Selbstver-
rheidigung, unter seinem Namen, durch
richtige Darlegung der Thatsätze', aber oh«
ne alle Polemik, frey. Wer dies nicht
kann, oder, wie Apelles hinter dem Schil,
de, stehen und schimpfen will, der thut
wohl, wenn er die Herausgeber mit sol¬
chen Beytragen verschonet." —-

Aus dem Inhalte gegenwärtiger beyF
den Stücke wird man sehen, in wie
weit der vorgezeichnete Plan erreicht ist.

Das erste Stück enthalt: i) Herzogt.
Weimarsche Verordnungen, die Anatomie
und das Entbindungshaus betreffend. 2)
Promotionen aller Religionsverwandtm
und Juden in Ieya. z) Doktoreide»
4) Medicinische Handschriften aufder Bib¬
liothek zu Königsberg, von Hrn. Hofr.
Metzger. 5) Lbenders. über die Ver¬
dienste der Königsbergischen Lehrer um
die Zergliederungskunde. 6) Ebenders.
zu Lobsteins Andenken. 7) Ebenders.
zur Geschichte des perer Möller. 8)
Meyer von der verminderten Exeretion
des Urins bey Kindern. 9) Malers
Nachricht vom Birkenfelder Sauer-Was-
ser. i o)Kra nkenwarterinstitut in Karls¬
ruhe. l r) Zustand und Verfassung des ..
Medicinalwescns im Badenschen, von

Med. Litt, i-r Th. G Ma-
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Malern, rs) Biographien: diesmal,
des Dr. Johann perer David und Dr.
Johann Fothergill, zweyer berühm-
ten Aerzte, iz) Anatcmische Entdek-
kung: Hr. Änackstadr laßt, um das
Malpigkiscke Netz zu erhalten, die auf
ein Bret ausgespannte Haut einige Zeit
über die Oefnung eines mit kochenden
Wasser angefüllten,Theekessels hakten, und
bewirkt dadurch, daß sie sich mit mehre¬
rer Leichtigkeit, als bey der gewöhnlichen
Methode auflösen laßt. 14) Medirinal-
institute: diesmal von Wien und Peters¬
burg, nicht günstig. 515) Verzeichn iß
der Professoren der Arzneykunde und Mit¬
glieder der Fakultät zu Jena: nämlich,
seit ihrer Stiftung bis auf die neueste
Zeit. 16) Mifcellanien. Und zuletzt
»7) Beförderungen und Todesfälle.

Der Inhalt des zweyten Stücks >'st
folgender: Hrn. Hofr Meygers Bio,
graphie, von ihm selbst. Wenn mehre¬
re Gelehrte, so wie hier H. R.Meyger
ihre eigene Biographen werden wollten,
würden die Biographen um so mehr lehr¬
reich werden. Den natürlichen Chara¬
kter, die erlangte Kenntniße, und wie sie
erlernt worden, kann Niemand besser und
richtiger schildern, als der Mann selbst,
der sie besitzt- Nur muß Wahrheitsliebe

d«e
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die Feder führen, und aus der Fülle des
Herzens geschrieben werden. Alles die¬
ses wird man in der gegenwärtigen fin¬
den. Ich wünsche mehrere Nachfolger»
2) Ebenv. Verdienste der Königsberg!«
schcn Lehrer. Edend. vom Medici-
nalwcsen in Ostpreußen. 4) Zwierlem
von der sonderbaren Wirkung des Sin«
berger Masters gegen zurückgebliebenes
Quecksilber. 5) Husty's sonderbare An¬
kündigung: sie betraf seinen kritischen
Commentar über die Oestreichische pro,
vinzial Pharmacopö, welcher auch seit
der Zeit erschienen ist. 6) Meyger
über die sogenannten Menschenracen, ei¬
ne Widerlegung der Aunrischen Hypo¬
thesen. 7) Gesuch des Dr. Rolfink.
8) Pariser chirurgische Schule. 9) Schil¬
derungen von Wien: sie berreffen daselbst
lebende Aerzte und Wundarzte. Der
berühmte GtoU wird als der fürtreflich-
ste Mann gezeiget: er sey einer der größ¬
ten itzt lebenden Kliniker, und dabey ein
Mann vom bestenGemüthscharakter. Er
stehe auch, wie ers verdient, in großem
Ansehen, und sey ordentlicher Arzt aller
derer zu Wien, die nur einigermaßen
aufgeklährt denken. Beym Duarin wird
gesagt: das allgemeine Krankenhaus wür»
de wohl unter einer andern Direction

G 2 mehr
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mehr gewinnen. Brambilla flehe a,»
der Spitze einer Parthey, welche an
ZVachr — der akademischen weit über¬
legen sey. i o)Abstellung derDisputatio»
nenaufden Oestreichischen Universirären:
hier findet man die Ursachen dieser Ab¬
stellung. »i) Medicinisch - chirurgisches
Institut zu Sr. Petersburg. 12) Ent»
wurf eines zur Verschreibung der Arzney,
en für Arme einzuholenden Reglement.
,z) Tabellen der Gebohrncn, Getrauten
und Gestorbenen in. den Fürstl. Nassau»
Usingischen Landen von den Iahren 1781
— 1784. 14) Tabellen der Gebohr«
nen, Getraueten und Gestorbenen in den
zur Jnspection Orlamünde gehörigen Or¬
ten und Kirchspielen vom Jahr 1752 —
!78Z. «5) Aufhebung des Directorcus
und Einführung des ProtomedicatS auf
den Oesterreichischen Akademien. i6)Me-
dicinischer Studienplan: ein Pendant zu
Tissors! Entwurf. 17) Schreiben aus
Butgsteinfurt in Westphalen. Auch hier
soll der Diensthandel üblich seyn. 18)
Eine Beherzigung. Hr. Ritter Micha¬
elis wollte auch einmal auf die Aerzte
witzeln, S. Götting. Magazin B. IV.
St. 2., wo er sich also über sie verlauten
laßt: „Medicos finde ich in ihren Po-
licey - Vorschlägen sehr despotisch, und

s»
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fs untrüglich, wie den Pabst, obgleich
niemand mehr auf Irrthum ertappt wird,
wie Er, und Sie." — Der Gegensatz. '
Wenn es darauf ankomme, auszuma-
che«, welche Classe von Gelehrten
om öftersten auf Irrthümern ertappt
werde, so wird es wahrhaftig mit den
Philologen, mit den Metaphysikern,
mit den Theologen, mit den Juristen
in Vergleichvng mit den Aerzten sehr
schlecht aussehen. Wenn doch diese
Herren einmal in ihren eigenen Busen
greifen möchten! wenn sie doch den
Balken in ihren Augen wahrnehmen
möchten, anstatt über den Splitter in
den unsrigen zu spotten. Zum Beschluß
folgen auch hier: 19) Medicinische
Neuigkeiten. 20) Erfindungen, und
21) Todesfälle und Beförderungen.

Da diese Schrift, wie aus dem
Vorstehenden zu erfthen, gewiß eine
nützliche und unterhaltende Lektüre ge¬
währet; so ist daher eine ununterbro«
chene Fortsetzung derselben zu wün¬
schen. .

XV.
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XV. ' , -

Thomas Rirkland, derArzneyk«
Doktors, der König!. Medicin. Ges.
zu Edinburg Mitglieds, Untersuchung
über den gegenwärtigen Zustand
der Medicinal - Chirurgie. Aus
dem Englischen überseyt. jeipzig
im Schwickertschen Verlage, l/8s.
auf 19 Bogen in groß z. Gr.)

enn denn einmal alles aus dem Engli«
schen ins Deutsche übersetzt werden soll, so
mußte das nämliche Schicksaal auch ge¬
genwärtige Schrift treffen. Sie istzwar
nicht ganz unter die schlechten Schriften
zu setze«; doch mangelt ihr aber viel, sie
als so wichtig zu finden, daß sie vorzüg¬
lich einer Übersetzung würdig gewesen
wäre.

Der Titel dieses Buches ist sonder¬
bar gewählet, welches man aus der An¬
zeige des Inhalts desselben gleich erken¬
nen wird»

1 In der Einleitung handelt der Verf.
von der Untrennbarkeit der verschiedenen
Zweige der Arzneykunde. Die Arzney-
Wissenschaft, sagt der Verf., könne man
mit einem Zirkel vergleichen, der sich oh»

ne.
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ne Verletzung nie in Theile theilen lasse.

Hier deckt auch der Verf. viele Mängel

auf, die sich sowohl bey der innern als

äußern Heilkunde noch finden, und zeigt

Mittel und Wege an, wie demselben

abzuhelfen. Manches verdient näher er¬

wogen und beherziget zu werden.

In der Beyfuge zur Einleitung wird 77

auch nach der alten Meynung, von dem

Einfluß des Mondes auf die Kreisenden,

gedacht. Ob sie gleich der Verf. nicht

vor ganz wahr und ausgemacht annimmt,

so läugnet und widerlegter sie auch nicht,

vielmehr theilt er hier etliche Beobachtun¬

gen mit, die er zum Beweise des Ein-

fiußes des Mondes, während seiner B«

sorglmg der Kreisenden, gemacht habe.

Nach der Einleitung siehe» folgende

Abhandlungen.

Zwey vsn dem Verf. schon bekannte 85

Abhandlungen: die eine über das Ge«

Hirn und die Nerven; die andere über

die Mitleidenheit der Nerven und über

verschiedene Arten derReitzbarkeit. Bey¬

de Abhandlungen fanden sich schon bey

des Verf. an sich nützlichem Buche, über

die Aindberrfieber, welches 1778- be¬

reits ins Deutsche übersetzt erschienen ist;

hier aber durch eine neue Bearbeitung et¬was vermehrter.
G4 Ab-
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«i» Abhandlung über die Rektzbarkeit über
Haupt: ist besonders wider Hallers Leh¬
re von der Reitzbarkeit gerichtet. Leider
aber, daß so ofte Empfindlichkeit und
Nutzbarkeit mit einander verwechselt wor¬
den. — Bey diesem Aufsatz; Etwas
über den Puls: hierauf folgt eine Puls¬
tabelle, eines Theils nach der von Dr.
Heberden bekannten verfertiget.

»zi Ueber die Natur und Heilimg der
Fieber; ein kurzer praktischer Auszug
mit Zusätzen aus dem Versuch einer Ver»
vollkommnung der Heilunggart dererjeni-
gen Krankheiten, welche die Ursache der
Fieber sind. Das Fieber sey keine Be¬
mühung der Natur, vielmehr zur An¬
häufung einer widernatürlichen Wärme
oder Feuers, die von verschiedenen Ursa¬
chen entstehe. Bey der Heilung der Fie¬
ber soll man erforschen: ob bey ihnen die
Nerv nkrafr vermehrt, oder schwächer
ist, als sie seyn sollte; im erstem Falle
werden sie gemeiniglich von irgend einer
einfachen Entzündung erreget, im letztern
find es schleichende Nervenfieber oder an¬
steckende Fieber, bey welchen mchrentheils
der Wein ein fürtrefliches Mittel.

Dasjenige im Buche, das nun fol¬
get, entspricht dem Titel desselben mehr,
Md dieses ist eine.Abhandlung über die

Ent-
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Entzündung und ihre Folgen. Sie beste¬
het ans zwölf Capiteln, deren Hauptin¬
halt ich noch hersetzen will. Das i sie Cap.
Von der Entzündung überhaupt: in ei<
nem Znsatze befinden sich des Verf. Ein-
würfe gegen die allgemeine Meynung von
der Zusummenziehung und Erweiterung
der größern Schlaga^rn. Das 2teCap.
Von dein Ausgang der Entzündung: von
der Art, wie die Natur verschiedene Ar¬
ten von Entzündungen endigt. Das z rc
Cap. Von der einfachen Hautentzündung
und ihrer Heilung. Das 4-te Cap. Von
dein Rothlauf überhaupt. Das >teCap.
Von der Heilung eines Rothlaufs. Das
6te Cap. Vom örtlichen Rorhlauf. Das
7te Cap. Von dem critischen Roihlauf,
uebst dem, der von a-steckenden MiaS>
men entstehet.Das 8te Cap. Von dem ent»
zündlichen sowohl, als nervichten Glie¬
derreißen. Daz 9te Cap. Vom phleamo«
ziösen Gliederreißen. Das lote Cap. Von
der Gicht. Das r ne Cap. Von entzünd¬
licher Wassergcschwulst(vcciemz). Und
das i2te Cap. Von der Augenentzül!»
dung.

Der ganze letztere Abschnitt im Bu-
che, von der Entzündung, enthält viele
guttZ praktische Bemerkungen, welche noch
d m Leser für viele durch die ganze Schrift

G 5 vom
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vom Verf. eingewebte Hypothesen schad«
los halten.

XVI.

Anleitung zur medicinischen Dra'urer-
kunde für Aerzre und Äpdotecker.
Arveyrer Lheii. Die Beschreibung
der medicinischen Nrämer. Erjier
bis dritter Vand. von Dr. G e«
orgRudolpl) Lichrenftein.
Profef. der Medicin auf der Julius-
Carls « Universität zu Helmstädt,
Helmstadt, druckts und verlegte Joh.
Heinr. Kühnlin, ,785 und 1786.
Alle drey Bande dieses zweyten Theils
in fortlaufender Seitenzahl auf 946.
Seit, in gr. 8. (Alle diese drey Bän¬
de zusammen 2. Rthlr. 10. Gr.>

^)en ersten Theil dieses Werkes habe ich
bereits in der medic. Litteratur angezeiget.
Mit gegenwartigen drey Banden des
zweyten Theils ist dasselbe weiter ausge¬
führet und vollendet. Hier sind nicht allem
die auserlesenen Arzneykräuter, sondern
auch viele entbehrliche, und überdieß noch

die
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die Pflanzen, welche Nahrungsmitel ab¬
geben, genau und deutlich in der Linei-
sche»4otanischen Kunstsprache beschrie¬
ben worden, weil dem Arzte an derKennr.
niß dieser aller gelegen seyn müsse. Um
aber auch die dem Arzte unentbehrlich bor-
tanische Kenntniß vollkommen zu machen,
so sind auch hier die giftigen undvcrdäch»
tigen Gewächse kennbar gemacht worden.

Diese Arbeit des Hrn. Verf. wird
man, wie billig, dankbar für nützlich er¬
kennen. Denn genaue Kenntniß derPflan»
zcn, welche der Gesundheit des thieri¬
schen Körpers zum Vortheil oder Nach¬
theil wirken, ist dringend nöthig, da die
Aehnlichkeiten der Pflanzen öfters so groß
sind, daß sie zur Verwechselung Gelegen¬
heit geben können. Bcy den einheimischen
und Gartenpflanzen hat der Verf. jedes¬
mal die Ze»t anamerkt in welcher sie blü¬
hen, weil die Pflanzen in diesem Zustam
de am besten kennbar sind. In der Ord¬
nung folgt der Verf. dem Lineischen Sexu¬
al. System. Die Benenuungen sind al¬
le Linneisch; nach der botanischen Be¬
schreibung steht aber auch jeder Pflanze
bekannter osficineller Name. Den Ge¬
brauch des Werkes erleichtert einange-
hengtes lateinisches und deutsches Regi-
fier.

XVlI.
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XVII.

Abhandlung von demArebsund von
der besten Heilarr desselben, von
Johann Heinrich Ianisch,
Doctor der?lrzneywisienschaft und Arzt
bey demKaiserl. Mosc'owitischen Er-
zichungshauft. Zrvote Ausgabe. St.
Petersburg. 1785. auf 6 Bog. in 8.
(6 Er.)

dieser kleinen,, aberwich«
gen Schrift, hat seit mehr denn sechs
und zwanzig Iahren Gelegenheit gehabt,
die Wuth dieser Krankheit an vielen Un«
glücklichen zu beobachten. Bey dem Ver¬
bände der meisten Kranken war er täglich
ein bis zweymal selbst zugegen: um sich
mit dem Verlaufe dieser Krankheit vom
Anfange bis zum Ende derselben, so viel
möglich, bekannt zu machen, und vor¬
züglich zu entdecken, welche Mittel bey
dcrsclbenSchaden verursachten,und welche
nutzten. Die Wahl der äusserlichen Mit¬
tel war desto nöthiger auszumachen, Zweil
unschickliche von diesen sehr auffallend nach¬
theilig sind. Es giebt daher der Verf. vor¬
läufig summarisch die Erinnerungen: Al¬
le erweichende, erhitzende, reitzende und
ätzende Mittel, als z. B-, ausgepreßte
oder dcstillirte Oele, Wachs, alle Ar¬

ten



ten von Gummi, Krautcrsäfte, gebrann¬
ter Alaun, Arsenik, atzende Mcrkurial-
Mittel tt. f. w. sind in dieser Krankheit
sehr schädlich; hingegen Halter Blcymtt»
ltl, und unter dieseit das Vleyweiß, die
Mennige, und das sogenannte Bleye,r-
trackt des Goulards, für die besten uns
sichersten Mittel wider den Krebs. Hel¬
fen sie zwar nicht immer; so lindern sie
wenigstens das Uebel und thun gewiß kei-
nen Schaden. Sie kühlen, und wider¬
stehen einigermaßen der Faulniß.

Einer der Hauptvortheile bey der Hei¬
lung des offenen Krebses, bestehe auch noch
in dem oft wiederholten Verbände und
selbst in der Art und Weise des Verban»
des. Je freyer Krebsgeschwüre gelassen
werden, desto besser sey es; man soll also
die Zulassung der äussern Luftnicht scheu¬
en: gewissermaßen nutze sie mehr, als
daß ste schade. Sobald aber ein offener
Krebs entblößet worden, soll man ihn
gleich mit dem Bleypulver bestreuen: nach
geschehener Bestreuung sey es dienlich,
das Krebsgeschwür eine Weile unbedeckt
zu lassen, weil die Schmerzen dadurch ge¬
lindert werden.

Ich komme nun der Abhandlung selbst
«äher, welche der Verf. in vier Kapitel
abgetheilet hat. Dasi ste Kapitel: i Von

dem
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dem Krebs überhaupt, dessen Einthei.
lvngen und Beschreibungen. Der Krebs
zeiget sich unter mancherley Gestalt:
manchmal als eine Geschwulst, manch--
mal als ein Absceß, manchmal als ein
Gesctnvür, manchmal hat er eine Achw
lichkeit mit dem feuchten Brande, uno
manchmal bemerkt man an demselben
schwammichre Auswüchse. In der Em-
sheilu^g des Krebses finden sich weniger
Schwierigkeiten. Die Unterscheidungs¬
zeichen giebt der Verf sorMkig an, so»
woh! des verborgenen als 5es offenen Kreb¬
ses. Hauptsächlich beschäftiget sich aber
der Vers, mit dem idiopachischen Krebs,
der sich mit einem Scirrhue anfängt, und
der gemeiniglich an den weiblichen Brü«
sten gefunden wird. Umständlich von der
Entstehung des Scirrhus, und wie dieser
in den Krebs übergehet. Auffolgende un¬
terschiedene Umstände des Krebses an der
Brust lehrt der Verf. hauptsächlich Ach¬
tung zu geben: an welchem Theile der
Brust derselbe sich zeige; wie seine Größe,
Ausdehnung, Harte und Figur beschaffen
sey; wie mancherley seine Farbe sey, und
ob er blute oder nicht; ob er beweglich sey
oder nicht; wie die Empfindungen unter¬
schieden, und wie das, was er enthalt, be¬
schaffen sey.

Der
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Der Hauptunterschied der Krebse
hängt von 0em ab, wag in ihncn enchal.
len ist. Niemals wird man in ciiiem
Krebse einen Eytcr finden, sondern immer
entweder eine mehr oder weniger dicke,
scharfe, faule, blutige oder wäßrichte Jau¬
che, oder eine solche Jauche und ein speck-
ichtes Wesen zugleich, oder eine Jauche
mit schwammichtcn Auswüchsen ver¬
knüpft. Je weniger von den speckichten
und schwammichten Auswüchsen vorhan¬
den ist,desto leichter ist der Krebs zu heilen.
Gutartig nennt der Verf. denjenigen
Krebs, der mehrcnrhcils nichts in sich ent¬
hält, als eine Jauche, die wenigFäulniß
und Schärfe hat. Ist die Jauche hinge-
gegen sehr scharf, so entstehet daraus ein
geschwürreicher Krebs (cünceruiccroius );
ist sie nicht allein scharf, sondern auch sehr
faul, so entstehet daraus ein brandichter
KcebS (czncer ist endlich
von der Jauche wenig oder nichts vor¬
handen , sondern anstatt derselben ein speck--
ichter und schwammichter Auswuchs, so
wird daraus ein schwammichter Krebs
( czncel-tunAniuz). Von jeder Art wird
etwas umständlich gehandelt, um solche
recht genau kennen zu lernen, welches an
dieser Schrift gewiß sehr schätzbar ist.

Das 2se Kap. Von den Ursachen
des
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des Krebses. Die unmittelbare Uksacht

dieser Krankheit sey wahrscheinlichcr Wei¬

ft eine Stockung, oder Zerreißung, so-

wohl der Milch, als auch der Blutge-

säße der Drüsen und drüsenhaften Theile,

welche beyde durch die Länge der Zeit ei¬

ne solche Schärfe und Fäulniß, und sel¬

che besondere schwammichte Auswüchse

hervorbringen könnten. Es ist wohl be,

kmnr, ivelchc schwere Zufalle von der

Velietzuiig der lymphatischen Gefäße ent«

stehen. Als wichtige innerliche Ursachen,

die zur unmittelbaren sehr vieles beytra¬

gen können, werden vom Verf. Schwer-

nnith, Tiessinnigkeit, lange anhaltende

Traurigkeit, Kummer und Gram, ge,

hsmmte natürliche Blutflüße, und ver¬

schiedene Schärfen der Säfte des mensch»

iichenKörpers, angeführet. Die äußer¬

lichen Ursachen aber können seyn, entwe¬

der ein Stoß, oder ein Druck, oder ei¬
ne Quetschungder Brüste, oder auch nicht
ftltenäußeriichunrechtangebrachteMittel.

Und dieft Gelegenheitsnrsachen sind be¬

sonders alsdenn von Folgen, wenn schon

vorher der Körper aus einer innerlichen

Ursache verdorben war.

41 Das zteKap. Von den Unterschei-

tungS' und Vorhersagungs-Kennzeichen

derKrcösschaden» Diese Kennzeichen hat
d-r
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der Verf. sorgfältig Hier alle zusammenge¬
stellt, damit man sicher belehret werde,
dies Uebel richtig zu erkennen, und die
Gefahr» die es etwa mit sich führe, »nd
den Ausgang desselben vo au i zu sel'en.
Hier in diesem Kapitel ist jedes Wort
des Verf. wohl zu merken, nicht eins ist
uberflüßig.

Das 4te Kap. Von der He'lang des 4Z
Krebses. Der idiopathische Krebs, des«
fen Cur der Verf. auch hier nur zu bestim¬
men suchet, hat drcy Zeiträume: l) wo
er blos Seirchns ist, «) wo er ein ver¬
borgener, und z) wo er ein offener Krebs
wird; nach diesen drey verschiedenen Zeit»
räumen wird auch diese Krankheit zu be¬
handeln geiehret.

Von den äußerlichen Mitteln, den ent¬
gehenden Scirrhuei zu zertheilen, rühmt
der Nerf. vorzüglich warme Fomentatio»
von Seifenwasser, wenn solche gleich zur
ersten Zeit angewendet werden. Hat sich
aber derScirrhuS schon so qebildek, daß
die Verhärtung desselben schon deutlich
zu fühlen ist; so ist der Gebrauch des
warmen Wassers mehr schädlich als nütz¬
lich : denn je älter überhaupt ein Scirr»
huö ist, desto schädlicher sind alle war-
yie, erweichende, reitzendc Umschläge
und Pflaster. Dann wirken sicherer die

Med.Litt. i2rTH« H Bley-
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Blcymittel, welche als Pulver oder im
Pflaster angewendet werden können.
Zur Zercheilung des Scirrhus giebt der
Verf. innerlich die Cicuta und läßt dabey
blutreinigende Getränke trinken. Ist
bey dem Scirrhus scorbutische Schärfe,
so werden noch antiscnrbotische Mittel,
ist venerische Schärfe, so werden noch
Merkuriaimittel, ist ein schleichendes
Fieber da, so wird noch die Peruviani-
sche Rinde dabey innerlich gebrauchet.
Die äußerlichen Mittel müssen ohne Un«
terlaß, die innerlichen aber mit Abwechl
selung fortgesetzet werden.

57 Der Operation des Krebses ist der
Verf. unter gewissen Umständen, vor¬
züglich, wenn die Säfte nicht gänzlich
verdorben stnd, sehr günstig: es werden
aber auch die Umstände, unter welchen die
Operation gar nicht rathsam ist, mit be»
rühret.

Beym verborgenen Krebs rühmt der
Verf. äußerlich wieder die Blcymittel,
die mit nichts, als frischem Hirsch, oder
BockStalge zu einem Pflaster gemacht wer«
den, und blutreinigende Gerränke inner¬
lich. Alles, was erhitzt, soll vermieden
werden. Je heftiger die Schmerzen sind,
desto öfterer muß das Pflaster frisch auf-
zelegt werden.

Bey
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Bey dem offenen Krebse sind wieder

die Bleymitteldie besten Mittel; hier

empfiehlt der Verf. solche als Pulver flei¬

ßig einzustreuen. DemCawttenbrey ist

der Verf. nicht günstig.

Krebsgeschwüre vertragen nicht, daß

man sie mit gerupfter Leimvand ausfülle:

denn sie werden dadurch nur mehr erhitzt.

Die gerupfte ieunvand ziehet auch die

Krebsjauche an sich, welche daher länger
in terWunVe bleibt.

Das aufgestreute Pulver wird von

der Jauche, welche manchmal häufig

vorhanden ist. benetzt, backt sich mit ihr

zusammen, und macht eine weiche Rinde

aus, welche das Krebsgeschwür bedeckt:

diese soll man tätlich, wenigstens einmal

abnehmen, und gleich daraus das Pulver

wieder aufstreuen.

In die fisteln bösartiger Krebse dür¬

fen keine Wicken eingesteckt werden:

die Schmerzen werden davon unerträg¬

lich , und das Krebsgeschwür nimmt au¬

genscheinlich sowohl in der Tiefe, als auch

im Umfange zu

Zuletzt werden nun noch die innerli¬

chen Mittel, die bey dem offenen Krebse

anzuwenden, und die zu beobachtende Le-

benöordnung angezeiget.
Weitere Versuche mögen nun bestä-

H 2 tigcn:
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tsgen: ob durch die hier empfohlnett Mit»
te! eins der schrecklichsten Uebel, wo nicht
ganz zu heilen und zu heben, doch wenig¬
stens zum Troste der bedaurenswürdigsten
Kranken merklich zu lindern seyn möchte.
Die Wichtigkeit des Gegenstandes fordert
alle Aerzte und Wundärzte zu diesen Ver«
suchen auf.

XVUI.

Briefwechsel, zwischen M. van
Geuns, der Arznenk. Prof. und Phy-
fikus der Provinz Geldern, zu Har-
derwyk, und Andreas Äonn,
der Arzneyk. Dr. der Zergliederung,
und Wundarzneyk. Prof. zu Amster¬
dam , wegen einem im Unterleide
eingesperrten Darmbruche, wel.
cher mit einem VOasserbruche ver^
«tesellschafrer war: aus dem 22ten
Th. 2ten St., der ^>aarlemmer
Gesellschaft derWissensch. ins Deut-
fcheübersdurchI.C.G ruelmann,
der Arzneyk, Dr. zu Amsterdam. Mit
Aupsern. Amsterdam und Cleve,
bey I. C. Röder und I. W. Hanncs-
mann, 1785 auf77 S. in 8- nebst einem
halben B.Kuyf.( )

Die
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im Unterleibs eingesperrten Brüche
mögen auch 'noch so selten vorkommen, so
ist die Sache doch von so großer Wichtig»
keit, daß, da ein solcher Fall so leicht
tödlich wird, sich jeder Arzr und Wund¬
arzt davon genau unterrichten muß, um
ein solches Uebel bald möglichst richtig zu
erkennen, und die anpasscndste Heilmetho¬
de ergreifen zu können, wozu man hier
in den vortreflichen Anmerkungen des so
gelehrten als berühmten Herrn Prof.
Bonn die besten Rathschläge findet. Ich
wünsche daher, daß diese kleine aber sehr
interessante und lehrreiche Schrift in
Deutschland recht bekannt und genutzt
werden möchte.

Merkwürdig ist ohne Zweifel die
Wahrnehnumg von einem im Unterleib«
eingesperrten, und mit einem Wasserbru-
che verbundenen Darmbruche, welche hier
Hr. van Geuns in einem Schreibendem
Hn. Pros. Bonn mittheilet.

Der Fall war dieser. Ein junger
Schneiderqeselle beklagte stch gegen den
Hn. vanGeuns überLeibschmerzen, be¬
sonders um die Gegend des Nabels, wo»
bey er einen beschwerlichen Abgang und
einen üblen Geschmack im Munde hatte.
Hx. v. G. muthmasete nach den unvoll,

H z kom«



kommenen Krankenberichte zur selbigen

Zeit epidemisch herrschende Ruhrzufälle,

wornach er aucb verordnete. Den Tag

darauf wurden die Umstände beym Kran¬

kenbesuch genauer untersucht. Der Kran¬

ke lag mit stärkerm Fieber zu Bette; hat¬

te Erbrechen, und beschrieb den Schmerz,

daß er aus der reckten Leiste seinen Ansäng

nähme. In der rechten Leiste war auch

eine merklich röthl/che und beym Berüh¬

ren schmerzhafte Geschwulst, besonders in

-der Gegend desBauchnngs; zugleich war

auch eine weichere und weniger schmerzhaf-

le gegenwärtig, die von der rechten Leiste

bts in den Hodensack nied^rgieng, die ein

Wasserdruck) in der Scheidenhaut des Ho.

den war. Auf Gebrauch verschiedener

Mittel hatte zwar das Fieber einmal nach¬

gelassen. auch sick Leibesöfnung cingefun»

den, das Brechen aber nicht ganz nach¬

gelassen. Dabey bezeugte der Vater des

Kranken, daß dieser von Kindheit an mit

einem Leistenbruche beschweret gewesen,

der sich aber jedesmal sehr leicht hätte

wieder einbringen lassen. Kurz: dies¬

mal ward keine Reposition bewirkt, und

der Kranke starb nach dreymal vier uni>

zwanzig Stunden. Ungefähr zwanzig

Stunden nach erfolgtem Tode wurde der

Körper geöfnet. Der Lcib war sehr auft

getrieben



getrieben/ und die Leiche stank schon sehr
heftig. Der Wasserbruchsack wurde zu¬
erst enkblösel. Darnach wurde auch zur
Nachforschung des Darmbruchs geschrit-
ten. Zu dem Ende schnitt der Verf. den
Unterleib vom Nabel an bis zum rechten
Bauchringe, ohne denselben zu verletzen/
«uf: da wurde man gar bald gewahr,
daß einTheil des KrummdarmS cingescho-
den, und in eine Art eines häutigen Sacks
geklemmt war, welcher als eine Verlän¬
gerung des Darmfells von der Stelle des
Bauchringe ab dis in den Unterleib in
die Höhe stieg. Der Darmbruchsi'ck rag¬
te aus dem Bauchringe unterwärts etwas
hervor, war aber Hier nicht eingeklemmt.
Die Etnklemmung war innerhalb der
Bauchhöle auf zwey Zoll tief in derselben
üderhulb der innern Flache des Bauch¬
rings. Gerne folgte ick dem Verf., und
deraillirte da^ Gefundene nach ihm wei¬
ter; es kann aber mein Auszug ohne
Ansicht des Kupfers ohnmöglich deutlich
genug werden: ich unterlasse daher mehs
reres davon zu beschreiben, und verwei¬
se lieber auf die Schrift selbst, wo durch
Kupfer alles deutlicher gemacht worden
i>7-

Das hier mit befindliche weilläuftige
vnd gelehrte Antwortschreiben des Hrn.

H 4 Prof.
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Prof .Dsnn wird gewiß jedem höchstange.
nehm und lehrreich seyn, weil darinnen vie¬
les von den im Mutterleibe eingeklemmt ge¬
fundenen Darmbrüchen, und überhaupt
von den Brüchen, in ein helleres Licht ge¬
fetzt wird. Hr. van Geuns hatte vorzüg¬
lich einige wichtige Fragen in seinem
Schreiben aufgeworfen, welche nun hier
in der Antwort der gelehrte Hr. Prof.
Bonn aufklärend zur Gnüge beantwor¬
tet. Die Fragen waren vorzüglich diese:

„ Wae ist die Ursache von dieser so
hoch über dem gewöhnlichen Orte sich er¬
eigneten und ganz besondernEinklcmmung,
durch den Mund einer blos häutigen nicht
aberausmuskulösennochsehnigterRöhre?"

,» Wie ist wahrscheinlich diese Röhre
oder Sack entstanden; und wie hat der
Darm in selbige schließen können? und
endlich:

„ Vie sollte man die Operation ins
Werk gestellt haben; oder vielmehr, wie
sollte man dieselbe in künftigen Fällen zu-
verläßiger behandeln Müssen?"

Nachdem Hr. Prof. Äonn die deuti
lichste anatomische und pathologische Be>
fchreibung durch welche Theile und wie
Nr üche entstehen können, gegeben; so folgt
pun seine Antwort auf den ihm vorgeleg¬
ten Fall, besondere die beyden ersten Fra-

gen
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gen betreffend, in folgenden Sätzen kurz
gefaßt:

i) Daß hierein veralteter Bruch
Platz gehabt habe.

2 ) Daß derselbe zuvor tiefer 'auöge,
treten gewesen sey, als die Verengerung
des Sacks und desselben beklemmender
Hals anweißt.

Daß vielleicht einmal der halb ein«
g«brachte Bruch im innern Umfange des
Bauchringes in die Klemme gekommen,
vnd dadurch die Verengerung von dem
Theile des Sacks, den man mit dem Na»
men des Halses belegen kann, entstanden
sey.

4) Daß auch, es sey vor oder nach
dieser Verengerung, indem der Bruch ganz
ausgetreten, der untere Theil des kleinen
Darmbruchfacks mit der Scheidenhaut des
Hoden berührt worden, daran geheftet,
oder fo man will, angewachsen geblieben
ist.

5 ) Daß hier in der Folge ein Wasser¬
bruch oder Wasscrgeschwulst der abge«
ßchlossenen Scheidenhaut des Hoden hin¬
zugekommen, der durch seine Vergröße¬
rung den Darmbruch unterstützt, gegen
gehalten, und durch den offenen, oder lang«
sam erweiterten Bauchring, endlich bis

H 5 i"



in die Bauchhole hinauf zu steigen verur.
fachthat; wodurch

6) Die obere Vertiefung, oder der
von dem Darmfell später entstandene
Darmbruchsack, das Inwendige heraus¬
gekehrt, und anstatt wie er vorhin den
Darm umfaßte, nun das Auswendige
von dem beklemmendn Sacke über dem
Bauchringe ausmachte, wie dies in der
Abbildung devri/ch zu sehen. Endlich:

7) Daß dies Hinaufschieben des
Brucksacks durch den Wasserbruchsack
langsam geschehen; daß aber dieses so hohe
Hinaufsteigen des Sacks sich nicht so früh,
sondern wahrscheinlich kurz vor dem Tode
zugetragen habe, entweder durch die an¬
gewandten Hülfsmittel, welche die Ent¬
zündung des Bauchrings gehoben haben,
oder du^ch den Handgriff der Taxis, odcr
gleich nach dem Absterben, durch die Be¬
handlung des Todten.

5, Die letztere Frage: wie dergleichen
Brüche zu behandeln, und die Operation
derselben ins Werk zu stellen? wird hier¬
auf noch zuletzt von Hr. Prof. Bonn
eben so gründlich beantwortet; indem er
theils die von andern gegebene Rathschlä¬
ge mit darbringt, theils aber auch seine
eigene Meynung darüber mittheilet. Am
sichersten würde wohl der Operateur ver¬

sah-
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fahren können: wenn er den einklemmen¬
den Theil des Bruchsacks ausserhalb dem
Bauchung hervorbringen könnte, um also
den leidenden Theil vor Augen zu haben.

Nochmals er. pfehle ich dicft wichti¬
ge Schrift, die so vielen Aufichüiß über
tie Brüchegiebct,mic Aufmcrtsamkeil zu
lesen.

XIX.
Carl Dryanr'o verzeichniß der zur

Nahrung dienenden sorvod^ emhcu
milchen als ans!ändlschenZ?flan;en.
ErsterT^heil Ans dem Englischen
mir vielen Anmerkungen und Zu¬
sätzen vermehre Leipzig, bei Weide¬
manns Erben und Reich, 178;. auf
596. Seit, in gr. 8- ohne Vorr. und
Inhalt. Zweyter TheU, weicher
die Zusätze des Ueberseyers enthalt.
Ebendas. 17K6. auf 608. Seit, in
grj z. ohne Vorr. undInh. (Beyde
Theile z. Rthl.)

^)urch dieses Werk kann man eine aus«
gebreitete Uebersicht über alle nur bekann«
te zur Nahrung dienende Pflanzen er»

langen.
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langen. Freylich wird hier der Begriff,
zur Nahrung dienend, gar zu weit aus¬
gedehnt: denn, wenn nur irgend etwas
von einer Pflanze, es sey auch die« von
welchem Volke es wolle, genossen wird,
und auch dieses sey entweder zur Speise
oder zum Tränke; so ist diese Pflanze ins
Verzeichniß mit aufgenommen worden,
wodurch dasselbe leicht zu ein Paar be«

Nächtliche Bande Hat anwachsen müssen.
Die Pflanzen sind durgehendsmit den

LinneischenNamenbcnennet; zur Beschrei¬
bung derselben ist auch die Linneische bo¬
tanische Kunstsprache gebraucht worden.
Neben den Linneifichen Namen stehen noch
die Bauhinischen, desgleichen auch die
englifthen und französtschen Benennun¬
gen. Nach der Beschreibung wird dann
bey jeder Pflanze angezeigt, welche Thei¬
le derselben, und wie solche gebraucht und
genossen werden. Die Aubereitungsart ist
nicht allemal umständlich angegeben, da
dieses mehr in ein Kochbuch gehöret.

Der erste Theil, welcher eigentlich das
Werk des Verf. Hr. Vryant's, ist, wel»
chem auch vom Hr. Uebers. einige ergän¬
zende Zusätze und erklärende Anmerkun¬
gen beygefügt worden, ist nach folgendem
Plane bearbeitet.

Es bestehet überhaupt aus eilfHaupt«
siückeck



fiücken. Im ersten Hauptst. kommen vor,
Eßbare Wurzeln: nämlich, l) Wurzeln,
deren man sich anjetzt statt des Brods be.»
dient, oder die man ehedem stall desselben
genossen hat; 2) Wurzeln, deren man
sich als Gewürze oder zu andern häußli«
chcn Entzwecken Zu bedienen pfleget. Im
»ten Haupst.: Eßbare Wurzelsprossen,
Stengel, Sprößlinge und Mark der
Pflanzen: 1 ) Die ersten Wurzelsproso
fen und Stengel; 2 > Blätterknospen und
Mark der Pflanzcn. Im zlen Hauptst.:
Eßbare Blätter: 1) rohe Sallatarren;
2 )Sa?atkränter zum Kochen; und z)
überhauptKoch- oderKüchcnkräuter. Im
4ten Hauptst.: Eßbare Blumen. Im
5ten Hauptst.: Eßbare Beeren: Z )ein¬
heimische Beeren; 2^ ausländische Bee¬
ren, welche oft in den Gänen und Treib?
Häusern gezogen werden. Im 6stcn
Hauptst.: Eßbare Steinfrüchte: ! ) Eu¬
ropäische Steinfrüchte; 2) ausländische
Steinfrüchte. Im7tenHauptst.: Eßbare
Aepfel- oder Kernfrüchte; r) Aepfelfrüch-
te, welche auf kräurcrarrigen Pflanzen
wachsen; 2) auf Bäumen wachsende Ae-
pfelfrüchte. Im 8ten Hauptst.: Eßbare
Hülsenfrüchte: l) Schoten und Saa-
men »on kräuterartigenPflanzeii; s)Auf
Bäum«, wachsende Schoren und Saa-

men



men. Im yten Hauptst.: Eßbare Kör-
ncr und Salmen; l) die verschiedenen
Arten des Weitzens; 2) Haber, Gerste
und Rogen; und; ) verschiedene Körner
und Saamen. Im ?oken Hauptst.:Eß-
bare Nüße. Im i iten Haupst.: Eßbare
Erdschwämme.

Im Anhange kommen noch etliche
Pflanzen vor, die der Verf. unter keine
von den a5qcmeinen Abtheilungen dieses
Werkes schicklich bringen konnte, und die¬
se lind: 1 > Nikikus elculenni5, eßbarer
Eibisch; 6i„><^o, Ginkaobaum; und z)
^rwcai PU5, der Brodbaum. Zu den leztern
hat der Uebers. einen Zusatz gemacht, wo«
bey er Forsters Beschreibung des Brod^
baums genutzt hat.

Ob diese Abtheilung eben die bequem¬
ste, wird wohl von den mehresten bezwei¬
felt werden. Wie viel aber des Verf. Werk
noch Zusätze bedürftig war, siehet man dar¬
aus, t.'ß der Hr. Uebers. ob er schon im
ersten Theile verschiedene Zusätze und un¬
zahlige Anmerkungen eingeschaltet hatte,
noch einen ganzen Thzil nachliefern
mußte.

Es enthält daher der ganze zweyte
Theil blos Zusätze: wormnen mehrentheils
ganz neue Artikel vorgetragen, theils aber
auch einige aus dem ersten. Theile noch

mehc
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mehr ergänzt werden. Dem Hrn. Verf.
dieser Zusätze schien es nöthig zu seyn,
die Ordnung und Einrichtung des Gan»
zen nach dem englischen Verf. beyzube¬
halten. Es ist also im zweyten Theile der
nämliche Plan nach gewissen Haupkstücken
wie im ersten, nur eins, nämlich in der
Ordnung das eilfre, ist hier eingeschaltet
worden, welches, von den eßbaren Rin¬
den, dem Marke, Safte und Gummi
der Pflanzen handelt. Demnach folgt nun
zuletzt das i2te Haupcst. von den eßba¬
ren Schwammen.

Zur Vermeidung der öftcrn Wieder¬
holungen Har derHr. Verf. dieses Theiles
bey einer Pflanze mehrentheils aller zur
Nahrung dienender Theile derselben er¬
wähnet, die Pflanze selbst aber in den>e-
nigen Abschnitt geordnet, wo sie den mei¬
sten Nutzen gewähret. UebrigenS sind in
diesem Theile die ausführlichen Beschrei¬
bungen der Pflanzen gröstentheils ganz
übergangen, und nur der eßbare Theil
derselben kürzlich beschrieben worden. An¬
statt der Bauhinischen Namen der Pflan¬
zen, welche Hr. Vryant im ersten Thei¬
le zugesetzt hatte, sind hier die lateinischen
Definitionen der Pflanzen nach Linne^
begefügt worden.

Endlich schließt dieses Werk ein dop-
pel-
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peltes Register, in deren ersten die Lin-
nelschen lateinischen Namen, im zweyten
aber die englischen, französischen, deut¬
schen und verschiedene fremde Benennun»
gen angejeigt worden sind.

XX.
Die Ha«lsmittes. von Christoph

Jakob N?ellin, der Arzneygel.
Dr., der Kaiser!. Akad. der Naturf.,
derChur» Pfalzbaiersch. derWiffensch.,
der K. K. Oberösterr. Gefeilscht des
Ackerbaues und der Künste, und der
Herzogs. Sächs. latein. Gcsellsch. zu
Jena Mitgl., undPhysikus der Reichs.
Stadt Kempten. Ein Wörterbuch
für Jedermann, zum Besten de?
Armen. Kempten, »yZü.beydemVer«
fasser, auf acht Bogen in 8. (4. Gr.)

^)aß immer Jedermann Arztseyn wiS,
ist die ausgemachteste Sache: es ist von
jeher so gewesen, und wird auch so blci«
ben. Wenigstens will doch Jedermann
bey vorkommenden Fällen einen guten
Rath nach seiner Meynung geben. Dies
gemeynre gute Rathgeben wirdauch nim¬
mer hintertrieben werden können. Da es

nun



mm elnmaldemfs ist/ so istsein verdienst«
liches Unternehmen, das Publikum durch
faßliche Schriften so zu unterrichten, daß
es wenigstens nicht schmuzige oder aber,
gläubische Mittel in Vorschlag bringe,
und daß es vorzüglich nur von den mil¬
dern wirksamen die allernöthigsten >Be-
griffe erlange, um solche auch in passen,
den Fallen anrathen zu können: dies
letztere hat der Hr. Verf. grgenwäxk-
ger Schrift hiermit zu bewerkstelligen
gesucht.

Unter den Hausmitteln begreift der
verdienstvolle Hr. Verf. alle inn» und äus-
serliche Mittel, die Jedermann, ohne den
Arzt zu fragen, eigenmächtig gebraucht
oder gebrauchen kann. Mit vieler Sorg¬
falt hat er aber auch diejenigen, die keine
Aerzte stnd, ernstlich zu belehren gesucht,
daß sie einsehen lernen mögen; wo. wann
und wie nöthig die Kunst sey. Die kur-
ken Grenzen, wsrinne etwa der Laye wir,
kt» könne, sind richtig abgesteckt wor¬
den.

Heroisch wirkende Mittel stnd alle mit
Fleiß weggelassen worden: ja auch diese,
die in vielen Familien als Hausmittel
schon bekannt stnd, sind nicht mit be¬
rührt.

Md.Litt. i-rH, I Ich
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Ich sollte daher meynen. daß gegen»
wärtige immer eine der nützlichsten und
brauchbarsten Schriften zur populairen
Arzneykunde seyn kann.

In dem angehängten Register sind
die ^Heiken verzeichnet, wider wel-
cheman auf anzuwendende Mittel in den-
selben nach Seitenzahlen verwiesen wird.

XXI.

Lieii/anä, ^lech'cinge OoKnri;,

cu»! liaravorum, spucj
6c 1-inum I^olcoop. 1785« auf

120 Seit, nebst 7 Kupf. ingr.4t.
Rthlr. 14 Gr.)

^m Jahr r/zo hatte der Hr. Verf.
sein 8pecimen gcs6em. iii3UA. 6e ^iKci»
1i zur impe6i» slimenrorum clepuliione aus
58 Seit, in 4t. mit Kupf. herausgegeben.
Diese Schrift wird meinen geneigten Le?
fern schon aus den fürtreflichen Grüne-
rischen kritischen Nachrichten von kleinen
medicinischenSchriften inn-und auslän,
discher Akademien, zur Gnüge bekannt

seyn,
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seyn, da im ersten Theile derselben Seite.

266. und ferner ein ausführlicher Auszug

daraus mitgetheilet worden.

In der gegenwärtigen Schrift ist letzt

angeführte zum Grunde gelcget, aber mit

vielem Fleiße weiter ausgeführt worden:

es verdient daher dies Buch mit Recht,

daß es unter die vorzüglich wichtigen ge>

zählet werde.

Der Theil, die Speiseröhre, an wel- i l

chem heu< zu Tage öfterer als sonst, die

bctrübteste und hartnäckigste Krankheit,

nämlich das verhinderte Schlingen, ent«

siehet, ist hier im ersten Capitel sehr ge»

nau anatomisch beschrieben; denn man

muß doch wohl zuvor den gesunden Zu¬

stand kennen, ehe man sich deutliche Be»

griffe von kränklichen machen kann. Hier«

zu gehören die fünf ersten Kupfertafeln,

aufweichen vorzüglich die innere flockigte

(runicg villosg), und die nervigte Haut

(mnicz nervez) abgebildet sind. Da am

Schlunde sehr viele Gefäße, sowohl aus-

dünstende als einsaugcnde, sind, so nimmt

er, der Verf. auch eine Gcsaßhaut an,

die er mmcam vst'culglem nennt, welche

er auch auf der 5ten Kupfert. abgebildet

darstellet: auch nimmt er noch, weil

sich daselbst eine sehr großcMengcSchleim-

drüsen befinden, eine drüsigte Haut fru.

Z » niesm
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nicsm ZI-,n6ulolzm) an, die auf der 4tm
Kupfert. abgebildet ist. Diese Subtili-
tät überlasse ich geübtem Anatomikern
zur Beurtheilung. Die Kupfertafeln s
bis s sind illuminirt. Die Muskelhaue
des Schlundcs ist zwar deutlich beschrie¬
ben , aber nicht abgebildet.

Z l Im zweyten Capitel wird das verhin¬
derte Schlingen überhaupt beschrieben.
Sie schleicht sich ein wie ein hinterlisti¬
ger Feind. Die Zufälle dieser Krankhcie
«zählt der Verf. treulich. Ein sonder¬
barer Vorfall mir einer vierzigjährigen
Frau: diese konnte acht Wochen lang
gar nichts hinterschlingen; der Verf. ließ
Mcrkurialsalbe nach Mungkly Methode
tinreiben und gab innerlich SchierlingS-
«xtract: hierdurch wurde sie so weit wie¬
der gebracht, daß sie anfänglich wieder
Milch, Fleischbrühe, Brey und zuletzt
andere gewöhnliche Nahrungsmittel drey
Wochen hindurch zu sich nehmen konn¬
te; demohngeachtet zehrte sie mehr ab,
und starb. Die kichenöfnung wurde nicht
gestattet.

Im dritten Capitel sind mit vielem
Fleiße die nächsten sowohl als entferntenUr-
fachen des verhinderten SchlinqenS auf,
gesucht, und mit vieler Sorgfalt zusam¬
mengestellt worden. Die Aetiologie ir¬

gend



gend einer andern Krankheit wird man
wohl nicht leicht genauer entwickelt bey
einem andern Schriftsteller antreffen, als
der Hr. Verf. hier geleistet hat: und ich
könnte leicht ein Paar Seiten mit dem
Verzeichnis der angeführten Ursachen so«
wohl der prädisponirenden als gelegentli¬
chen anfüllen; ich wünschte aber, daß
sich meine Leser davon aus der Schrift
selbst unterrichten möchten.

Da die Entzündung des Schlundesl,
und die Folgen derselben gar leicht eine ge»
legentliche Ursache zum verhinderten
Schlingen abgeben können, unddadieft
Entzündung eben nicht ofte vorkommt;
so hat sich der Hr. Verf. hierbei) etwas
verweilet. Die Schlundentzündung
glaubt der Verf. einmal selbst erlitten zq
haben.

Im vierten Capitel werden nochmals 69
die Zufälle dieser höchst traurigen und be»
schwerlichen Krankheit, welche zur Er¬
kenntniß derselben dienen, vorgetragen.
Bey dieser Krankheit giebtS erstlich allge-
MtineZufälle , die bey einem wie beydem
andern Kranken sind, aber auch viele be¬
sondere, die sowohl nach den GelegenheitS-
Ursachen, als auch nach andern zufälligen
Umständen, dergleichenAlttr, Tcmpera-

I Z ment,



ment, Geschlecht u. s. w. sind, sehr vcr-
schieden ausfallen und bemerkt werden.

Die Krankheit selbst wird aus empfun¬

dener Beschwerlichkeit, in irgend einem

Theile desSchlundeS, die genommenen

Nahrungsmittel hinunter zu schlingen;

aus dem öftern Wiederzurnckgehen durch

Mund und Nase der schon eingeschluckten

Speisen und Getränke; aus einem ganz

ungewöhnlich starken Zufluß des Schlei¬

mes in den Mund, und aus dem Mager¬

werden des Körpers, erkannt.

77 Das fünfte Cap. bestimmt die Vor¬

hersagung bey dem verhinderten Scklins

gen. Diese Krankheit ist überhaupt au

sich sehr gefährlich; höchst selten kann sie

vollkommen gehoben werden; bisweilen

findet eine Linderung stakt; sie zieht stch

aber gemeiniglich in die Lange, und en¬

diget stch mit einem langsamen Tode. Je-

derFakk wird in der Folge von dem Hrn.

Verf. näher untersucht und bestimmt.

82 Das sechste Capitel handelt von der

Cur des verhinderten Schlingens. Hier

find folgende Indikationen zu befolgen-

i) daß die nächste Ursache dieser Krank¬

heit aus dem Wege geraumet und geho,

ben werde; 2) daß man, wenn das

erstere nicht zu bewerkstelligen sey, we-
nigstens den weitem FortgansderKrank-
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heit hindere / und dabey die Kräfte des
Körpers zu erhalten suche; und z) daß
man sich befleißige, die dringendsten und
gefährlichsten Zufälle zu lindern, und
das Leben selbst, so weit es nur die Ku^st
vermag, zu erhalten.

Um aber nach der ersten Indication
vernünftig zu handeln, muß der Arzt
auf die mancherley prädisponirende und
gelegentliche Ursachen mit Rücksicht neh¬
men, welche die Speiseröhre verengem
können.

Ungern sehe ich aber, daß dieses Cas
pitel nicht so vollkommen, als die vorher¬
gehenden, bearbeitet worden. Bey die»
ser Materie hätte der Hr. Verf. am we¬
nigsten auf seine Vorgänger verweisen
sollen, da man eine vollständige Anwei¬
sung zu den besten und erprobtesten Cur-
Methoden von ihm erwartete. Hätte der
Verf. also dieser Erwartung ganz Gnüge
geleistet, so würde auch sein Werk die
möglichste Vollkommenheit erhalten ha¬
ben , welche er demselben zu geben unbe«
zweifelt fähig war.

Das siebente und letzte Capitel enk ^.
Hält vier Beobachtungen aus den Leichen-
vsnungen der an dieser Krankheit Verstor.
denen. Bey der erster» und letztem ist

I 4 zu.
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zugleich di'eKrankheitegeschichfe weitläuf,
tig mit erzählet worden.

Die sechste und siebente Kupfertafcl
stellet die Speiseröhre und andere dersel¬
ben nahe gelegene Theile in krankhaftem
Zustande und verhärtete Drüsen dar,
woraus ein beschwerliches und verhinder¬
tes Schlingen entstanden.

XX ll.

HerrnAntonZSaltbafat's,V?und,
arztcs zu Leyden, chirurgische Trank«
heitslehre, in welcher die Natur,
die Ursachen^ und die Wirkungen
der L»rankl)eiten gründlich vorge¬
tragen werden. Aus dem hollan»
dischcn übersetzt. Erster Band,
aus i Alph. 6 Bog. Zweyter Band
auf , Alph. t Bog. in gr. 8. Wien,
bey Rudolph Gräffer, »7ii6.( z Rthl»
20 Gr.)

^)er Hippokratische Satz: Kennt»
t ,iß der Krankheit sey schon halbe Heilung
derselben: bleibt noch immer unWider-
fprcchlich wahr; freylich aber mehr, wze

der
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der Hr. Verf. dabey erinnert und noch
zusetzet: - wo nicht bloße Namenkennmiß
der Krankheit, sondern auch die Kennt»
niß ihrer Natur, Ursache und Folgen ist.
Kennt man also die Krankheiten nach die.
fcr Forderung, so werden die Heilungs-
anzeigen von selbst einleuchten.

Eine eigene chirurgische KrankheitS-
lehre in einem besondern Lehrbuche fehlte
noch ganz; der Verf. hat also ein ver¬
dienstliches Werk ausgeführt. Dankbar
gesteht er selbst, daß er hierzu die unver¬
gleichliche KrankheitSlehre des unvergeß¬
lichen <öaubius zum Leitfaden gewählt
habe. Zu wünschen aber ist es, daß auch
der Hr. Verf. seine Gedanken so conciß
und nervös, wie Gaubius gethan, aus¬
zudrücken gewußt hätte.

Zur Uebersicht dieses weitläuftigen
Merkes kann ich nur den Plan, nach wel¬
chem es ausgearbeitet worden, meinen Le¬
sern darlegen.

Im ersten Bande wird gehandelt;
Uebcrhaupt von den Grundsätzen der Heil¬
kunde. Von der allgemeinen KrankheitS-
lchre: und zwar, von der Natur der
Krankheiten; von den Ursachen, und
von den Wirkungen oder Zufällen der
Krankheiten. Von der besondern Krank-
heitölehte; vonder Natur einzelner Kra i,k>

I 5 hcinn,
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Heiken, m^d deren Unterschiebe. Von
den Krankheiten der festen Theile. Allge¬
meine chemische Zerlegung des menschli¬
chen Körpers. Von der fehlerhaften Fe-
siigkeil des festen Theile. Von den Krank¬
heiten ^er lebenden (belebten) Theile.
Von den Krankheiten der festen oder ent¬
haltenden Theile. V»n den Krankheiten
organischer Theile. Von der Trennung
und Zerstörung des Zusammenhangs: von
den Wunden; von den Beinbrüchen, und
von den Beschwüren. Von den trocknen
Trennungen des Zusammenhangs. Von
fehlerhaften Verbindungen und Vereini-
^unaen. Von der ungewöhnlichen Lage:
von Verrenkungen; von Brüchen und von
Vorfällen. Von der widernatürlichen
Lage. Von der außerordentlichen Anzahl
ewiger Theile. Von der fehlerhaften Ge¬
stalt und nnaewöhnlichen Ambe. Von
der ungewöhnlichen Größe. Vom seh,
lerhaften Ebenmaaße. Von dem Ge¬
schwülsten ;eschwüljke. Von den
heißen oder mit Fieber verbundenen Ge->
schwülsten. Von kalten öb?r fieberlosen
Geschwülsten. Von durch Ansammlung,
Anhäufung oder Ergießung eines Saftes
entstandenen Geschwülsten. Drüsenge¬
schwülste. Sack, und Fettgeschwülste.
Geschwülste durch ausgedehnte BlutgefS-6?.
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fie. Von festen Geschwülsten. Von Ge¬
schwülsten der harten Theile oder der Kno¬
chen: von der englischen Krankheit: vom
Beinfraße und Winddorne; von den
Knochenauswüchsm. Von den Krank¬
heiten der Säfte. Einfache Krankhei¬
ten der Safte; von deren fehlerhaften
Zusammenhang: von der fehlerhaften
Scharfe; von der Trennung der Safte»
Von den Krankheiten der besondern Säf¬
te: des Nahnmgssafteö; des Blutes.
Von den Krankheiten abgesonderter Säf¬
te. Von verhältnismäßigen Krankhei¬
ten der Säfte: der fehlerhaften Menge?
der Verirrimg des OrtS .Von der fehler¬
haften Bewegung der Säfte. Von einigen
besondern übelnBeschaffenheiten derselben.
Von den zusammengesetzten Krankheiten.

Der Inhalt der Hauptabthcilungen im
zweyten Bande ist folgender:

Von den besondern Quellen, woraus
Krankheiten entspringen. Von den verschie¬
denen Saamen der Krankheiten und von
den allgemeinen natürlichcnSaamcn dersel-
ben.Vonden besondernSaamenderKrank-
heiten. Von den widernatürlichen Saamen
der Krankheiten. Von den heilenden Kräf¬
ten der Natur. Von der Wiederherstellung
des Verlornen,lmdErsetzung deöMangeln-
ten, als heilende Kräfte der Natur. Bon
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den kochenden Kräften als Heilmittel: von
der Ausleerung krankhafter Materien.
Von der Bcwegungs-oder Lebenskraft,
als Heilmittel der Natur. Von der Kraft
des Mitgefühls, als ein Heilmittel der
Natur. Von den heilenden Kräften der
Scele. Von dem Gewöhnen an einer Ver¬
letzung als ein Heilmittel der Natur. Von
dem Vermögen der Heisenden N>?tur5räf-
te, und woraus sie entspringen. Von den
verschiedenen schädlichen Kräften: den
schädlichen Kräften des Dunstkreises;
dem Nachtheil der Speisen und Geträn¬
ke; von giftigen Kräften; von Fehlern
oder Abweichungen in der thierischen Be¬
wegung; vom Nachtheil der besondern
Lage, Stellung und Bewegung; von
unregelmäßigen Gemüthsbewegungen;
von dem schädlichen Vermögen der Ge¬
müthsbewegungen; von den Fehlern im
Schlafen und Wachen. Von der unor¬
dentlichen Ausleerung und Zurückhaltung.
Von belebren schädlichen Kräften. Von
einigen besondern äusserlich angewendeten
schädlichen Kräften. Von der verschiede«
nen Beschaffenheit und Natur krankhaf¬
ter Ursachen Von den Zufällen insbeson¬
dere: von sichtbaren krankhaften Beschaf¬
fenheiten; von Fehlern der Ausleerungen;

fehlerhaften Verrichtungen. Von
der
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der verletzten Empfindung durch die Krank«
heit: vom Schmer;; von der Bangigkeit;
von den Zufällen des Gefühls, des Ge¬
schmacks, des Geruchs, des Gehörs, und
des Gesichts. Von der Verletzung der
innern Sinne. Von der Raserey. Von
den Zufällen der Bcwcgungskraft:
vom Krampfe; von der Lähmung. Von
den Fehlern des Schlafs. Von Fehlern
der Lebensverrichtungen; von Zufällen
des Atemholens und des Kreißlaufs
des Blutes. Von den Fehlern ver natür¬
lichen Verrichtungen: von den Verletzun¬
gen des natürlichen Verlangens nach
Speife und Trank; von verletzten Ver¬
richtungen der ersten Wege; von Fehlern
der Ausleerung des Harns; und densel¬
ben die Ausleerung durch die Haut.
Von den Zufällen, welche vom verfchie,
denen Geschlechte herrühren, und insbe¬
sondere von denen, welche dem weiblichen
Geschlechte eig-nsind. Von der Ordnung
bey den Verschiedenheiten der Krankhei¬
ten. Von den zufälligen Verschiedenhei¬
ten der Krankheiten: wigen ihres Ur¬
sprungs,- nach ihrem Sitze; und nach ih¬
rem Laufe. Von den verschiedenen Stu¬
fen oder Graden der Krankheiten; der
verschiedenen Natur derselben; und end¬
lich zuletzt von den verfehlet enen Aus-
tängen der Krankheiten» Daß
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Daß der Hr. Verf. Vieles aus Gau,
bius KrankheitSlehre entlehnt habe, wie
er auch schon in der Vorrede bekennet;
davon kann man sich leicht überzeugen,
wenn man Paragraphen aus beyder
Schriften mit einander vergleichet, da
man finden wird, daß der Verf. biswei«
len ganze Paragraphen, wörtlich über¬
setzt, in sein Wj'rk übergetragen Habe.

Die medic/ttische und die chirurgische
KrankHe/tslehren sind im gegewarrigen
Werke, genau mit einander vereiniget,
vorgetragen worden, weil die genaue Be¬
stimmung, ob diese oder jene Krankheit
mehr oder weniger zum Gebiete der Arz¬
ney - oder Wundarzneykunst gehöre, bey
mancher äusserst schwer sey: woraus die
genaue Verwandschaft dieser beyden Wis¬
senschaften, und zugleich so viel erhelle,
daß es unmöglich sey. ein guter Arzr oh¬
ne Kenntniß der Wundarzneykunst, und
ein geschickter Wundarzt ohne Kenntniß
der Arzneywissenschaft zu seyn, wenig¬
stens, in so ferne beyde Wissenschaften
auf theoretische Grundsätze gebauet sind.

Was endlich die Übersetzung anlangt,
darinne dieß Werk eben erschienen ist, muß
ich freylich sagen, daß sie nicht die beste
ist: manche Ausdrücke sind hart, wenig¬
stens nicht deutlich genug. Der Hr Ue«

bersc-



berseher hat sich unker dem Vorberichte,

XVilh. Seele, unterschrieben. Weiter

kenne ich dcn Mann nicht, dcsftn Arbeit

aber doch immer nützlich seyn wird.

Dem zweyten Bande hüt der H. Ue«

Hers, noch einige Zusätze, die sich aufge-

wisse Lehrsätze in beyden Bänden bezie¬

hen , beygefüget, welche Zusätze zur Er¬

läuterung und Ergänzung dieser Sätze

dienen sollen, da wir durch neuere Vers

suche über manches canz anders belehrt

worden. Diese Zusätze betreffen dieLehren,

von der allgemeinen chemischen Zerlegung

des menschlichen Körpers; von den Krank¬

heiten der lebendigen (belebten festen)

Theile; vsn dcn ätzenden Materien,

Schärfen in den Saften und von de»

Giften; vom Erfrieren; von der Ent¬

zündung; von der Erzeugung der Steine

im thierischen Körper; vom unzeitigen Ge¬

brauch der Arzneymittel; und von der

Crise und den kritischen Tagen;

Ein Register der wichtigsten Sachen

aus beyden Bänden, daß ziemlich voll¬

ständigist, macht dcn Beschluß dieses

Werkes, wodurch es auch-um Nachschla¬

gen brauchbarer gemacht worden.

XXIII.
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XXIII.

Lo»:-
mental» cic> o/eo^um un^»/no/onim na»
5u»°a.' /n
?»?ae 6^ro^?i,5 IV. lunii
^lIDLtl^XXXV, a/> »^ci/ne
x» «t-7»/o omata. (^oecrinAge, lirreris
^oan. <"kri^. Oierenc/i, 1785. auf
50. Seit. ingr.4t. <6 Gr.)

XXIV.

/u/i ^r»5?»ann, tommentat/o cke o/c-
// ^u«w ?n c-ontt>> ta^one

IV. lunii ^l)l^LI.XXXV. /?»-o.r/?v»»
i/cti/c, oi'tioct^c/a»

LoerrmAZe, lvpis!j?rmeier>!?ni5,
^78;. aufZZ.Seit. in gr. 4t. (8- Gr.)

a in beyden Schriften, die ich
hier aufgestellt habe, einerley Gegenstand
abgehandelt worden, da beyde einerley
Endzweck der Ausarbeitung harren; so
zeige ich auch beyde zugleich und neben
einander an. Der Endzweck aber/ warum
diese Schriften geschrieben wurden, war
dieser. Ihre Majestät der König von

Groß-
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Großbrittanken hatten gnädigst befohlen,
daß auf der Akademie zu Göttingen jähr¬
lich von jeder Fakultät eine Preißfrage
aufgegeben werden sollre, welche von den
düsigen Studirenden schriftlich, aufeiner
bey Preißfragen gewöhnlichen Art, be¬
antwortet werden möchte. Demjenigen,
dessen Preißschrift von der Fakultät ge¬
krönet würde, wurde eine ansehnliche Be¬
lohnung ausgesetzt. Von der mcdiciniscbet»
Fakultät daselbst war also im Jahr 1785.,
vleorum unAumoiorum ngrursm zu untett
suchen und schriftlich abzuhandeln denen,
die sich daselbst der Arzneykunde befleißi¬
gen, unter obiger Bedingung aufgegeben.
Ob sich viele mit der Antwort obiger
Preißfrage beschäftiget, und ob viele
Preißschriftcn beyder Fakultät eingereicht
worden sind,weiß ich nicht: genug/s»
viel erhellet aus den Aufschxiften der bey¬
den oben angezeigten, welche durch den
Druck bekannt gemacht worden, daß die
«rstere, die Orandische des Preißes wür¬
dig gekrönet worden, und daß die zwey¬
te, die Arnemannische, das accellir
erhalten hat. Die Fakultät der Aerzte
zu Göttingen har entschieden und den Preiß
erkannt: die Verfasser von beyden Schrif¬
ten find belohnt und gerühmt? beyde
Schriften aber, da sie nun durch den Ab-

Med.Litt. i2rTH. K druck
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druck gemeinnütziger gemacht worden, kön¬
nen für das Publikum, das diese Sa»
che imeressiret, wohl weiter lehrreich wer¬
den.

Wie beyde Vrrf. zu Werke gegangen,
nach welchem Plane diese Schriften aus«
gearbeitet worden und was der Hauptinn¬
halt einer jeden sey, will ich mir des
Verf. eigenen Worte» Hersetzen.

Die Schrift des Hn. Drandis hat
folgenden Innhalt:

l) Dc pMFue6'.niku5 in Universum.
;) ?in^ueäinum snim^Iium er vcge-

rziiilium clilcrimen:
a) rzrione orru;. Orciinum nzru-

rslium plznrzruin cilcz unAUinoiz
IgrAienciuni icies.

b) rzrione psrcium consticuenrium
lemorgrum er preelerrim gcic^i
in i1Ü5 cviiremi.

c^) rsrione p-ircium conllicueiirium
proximsrum.

z) Oleorum unAuinotörum veZersbi.
liuni ellZiacierez tpeeitlci.

4) Lorum mixrio cuin iälibus aci-

5)
6)
7)
8.)

^ir.
k>!c.ilim'z 6x15.
merZÜiü.
reuiz glcsliniz.
8u^>kure.

Hr
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Hr. Arnemann hat seine Schrift in
fünf Abschnitte abgetheilet. Der erste
Abschnitt handelt: olei'z unAvinolis,
inclvle eorum er viribus mectic-icis. Der
zweyte enthält: Txperimemg sliquor cir-
c.i milcikilir^em unLuinosvrum cum gczug.
Der dritte: cje sffeÄikus unZuinolcirumin
sgiig, sulpkur-i, merglig. Der vierteAbfchn.:
cje virmribuz un^uinoiörum gnrkelminci-
ciz. Im fünften endlich wird die Fra¬
ge erörtert: km promilcuc; oleürum un»
Zuinolorum uiui locus iir?

Beyde Schriften sind dem Publi¬
kum nun vorgelegt, das sie lesen , und
auch über sie entscheiden kann.

Beyden würdigen Herren Verfas»
fern gratulir? ich zur erlangten Beloh¬
nung ihres Fleißes; und wünsche, daß
dereinst ihre fernere Verdienste um die
Arzneykunde erkannt, geschätzt, und
zu ihrer Zufriedenheit auch belohnt wer¬
ten mögen.

XXV.

Ueber die Reproduktion der Ner¬
ven, von Iustus Arnemann,
der Medicin Doktorand. Göttingen,
denIoh. Christ. Ditterich, 1786. auf
4Bvg. in 8. (Z Gr.)

K 2 Mit
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lt dieser kleinen, aber sehr wichtigen
Schrift giebt der Hr. Verf. wieder einen
Beweiß, mit welchem Fleiße und Eifer
«r sich der Arzneywissenfchaft widme.

Ueber die Reproduktion sind schon
viele Versuche gemacht, und noch mehr
geschrieben worden, deren Resultate hier
beysammen gleichsam in Vuce wieder mit¬
getheilt werden. Selbst der Hr. Verf.
auch Hat verschiedene Versuche, welche
besonders die Reproduktion der Nerven
betreffen, sorgfaltig nachgemacht, auf«
richtig erzählet, und den Befund mit
Wahrheitsliebe entdeckt. Doch nun et¬
was näher zu dieser Schrift selbst.

Unter Reproduktion versteht der Verf.
blos eine wiederholte partielle Generation
in thierischen Körpern, wo nach wirkli.
chem Verlust an Substanz, der künstli¬
che Ersatz der verlohrnen Substanz völlig
analog war. Die Lehre der Reprodukti-
on gehöre zu den Erfindungen unserer Zei>
ten, obgleich Aristoteles und plinius,
aber ohne weitere Nachforschung etwas
davon wußten. Der Reproduktionstricb
ist aber nicht bcy allen Geschöpfen gleich
stark: zudem hat auch das Alter der Sub¬
jekte, ihr5 Lebensart, vielleicht auch
Clima und Iahrszeit einen nicht geringen

Ein-
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finß darauf. Je einfacher der Körper¬
bau der Geschöpfe, desto leichter geschie¬
het der Ersatz. Hierauf folgt eine Mu¬
sterung der Reprodukrionökraft bey ver¬
schiedenen kaltblütigen Geschöpfen.

Bey warmblütigen Geschöpfen findet l<5
die Reproduktion mehrere Hinderniß?:
denn je vollkommener die Thiere sind, de¬
sto größer wird die Schwierigkeit/ die die
Natur bey der Reproduktion zu überwin¬
den hat. Doch je einfacher die Theile
sind, desto schneller und gewisser geschieht,
nach der Zerstöhrunq auch die Wiederer¬
gänzung, z. B. die Haare, das Obcr-
häutchen.

Wiederholte Erfahrungen bekräftigen: 22
daß die Natur bey jungen Subjekten am
thätigsten war, und um so mehr je ein¬
facher ihre Organisation ist. Mit den
Iahrm und bcn mehr zusammengesetzte,»
Bau wird die Schwierigkeit der Repro¬
duktion immer größer.

Nachdem der Hr. Verf. dieses vor- SZ
ausgesetzt, so kommt er auf die Repro¬
duktion der Nerven, welche verschiedene,
z.B,die Hr. Cruikfchank. Fomana,
rNonro, Michaelis, durch Versuche ha¬
ben erweisen wollen, die der Verf. kurz
anführet, und beleuchtet, vorzüglich des
letztem seine umständlich, die aber nicht

K z Pro-
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Probe halten. Auch die Beweift, die

etwa aus Erfahrung durch praktische Fäl¬

le angeführt werden möchten, hält der

Verf. nach Gründen vor unsicher, und

vedürfen wohl einiger Einschränkung.

44 Von den Nerven wissen wir immer

noch zu wenig, ihr Einfluß auf den Kör¬

per/ und die Art ihrer Wirkungen, sind

uns immer noch sehr dunkel.- vielleicht

passe daher der Name Reproduction oder

Regeneration für Nerven gar nicht.

Sollte denn aber die Natur Nerven

wirklich wieder, oder nicht wieder, erzeu¬

gen? Diese Frage beantwortet der Hr.

Verf. in dieser Schrift nicht gerade zu

entscheidend; sondern er macht nur dies¬

mal einige Resultate seiner vielen hierü¬

ber angestellten Versuche den Lesern be,

kannt, und wird nächstens diese Materie

in einer andern Schrift weitläuftiger ab¬

handeln, worinne auch diese Versuche um¬

ständlicher ohne Zweifel werden erzählet

werden, und bey welcher auch etliche Prä¬

parate in Kupfer gestochen mit erscheinen

sollen. Die dieemals erwähnte Resulta¬

te sind kürzlich folgende:

i) Bey allen war ein dichtes, und

durch die Entzündung compackt geworde¬

nes Zellengewölbe das vereinigteComent,

welches beyde Nervenenden zu/Wen band.Zu-



Zuweilen war es selbst zu einem knorpet«

artigen Ligament zusammen gewachsen,

das sich, mit bloßen/Augen betrachtet,

von der glänzenden Perlfarbe der gemei¬

nen .Nervcnsnbstanz deutlich genug unter¬

schied. Die Stelle des Verlustes war

mehr oder weniger angefüllt, je nachdem

der Nerve mit vielemZellgewebe umhüllt
war. u. s. w.

2 Bey Untersuchung der lebendigen

Thiere fand derVerf. das obere Ende des

abgeschnittenen Nerven angeschwollen,

oft selbst einer kleinen Erbse dick, wie er

ein solches Präparat aufbewahret. Die¬

se Geschwulst bestand aus CalluS von hell¬

grauer Farbe, der oft so vest war, daß

das Messer beym Durchschneiden sich dar¬

auf umlegte. — Das Thier bekam Con-

vulsionen des Kop ss, wenn der Verf. das

obere Ende des Nerven überhalb dem

Knorpel kneipte.

Das untere Stück des Nerven hatte

ebenfalls die callöfe Härte am abgeschnit¬

tenen Ende, nur war dieser Callus klei¬

ner als der obere, und glich an Größe

dem Knopf einer großen Stecknadel. Die

Textur desselben war ebenfalls knorpelar¬

tig. Der Verf. mochte dieses Ende schnei¬

den wie er wollte, so empfand das Thier

nicht die geringsten Schmelzen, und der

K 4 Ner«



Nerve selbst schien etwas welk gewordm
zu seyn, und seine specifike Farbe verlohrm
zu haben.

Aus diesen Resultaten ergiebt sichs
deutlich genug: daß des Hrn. Vers.Vcr-
suche über die Reproduktion der Nerven,
derselben auf keine Weise günstig ausfal-

. - len werden.
51 Nochj erzählt der Hr. Verf. die Fol¬

gen, die das Durchschneiden einzelner
Nerven, besonders des phronischen, des
achten Paars und Intcreosialncrven, und
der Eptremitätönerven, wennauch die Re¬
produktion durchs Zellgewebe geschehen
war, an den darzu gebrauchten Thieren
bewirkte und nach sich ließ.

6l Auch hat der Verf. Versuche gemacht,
zu erfahren, wie die Natur Mundendes
Gehirns mit vielem Verlust an Substanz
zu ersetzen gewohnt sey, und ob hier ge«
nuine oder nur scheinbare Reproduktion
statt habe. Die Resultate dieser Versuche
sollen wir künftig erfahren, worauf gewiß
jedermann neugierig seyn wird.

xxvi.
N eues Magazin für Aerzte. Sieben¬

ten Bandes xtes und 6tee Stück
Herauegegebcn von L r n/i G o r t-

fritd
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fried Baldinger, Sr. Hoch«
fürstl. Durchl. des regierenden Hcrm
Landgrafen zu Hessen,Cassel Hofrach
und ersten wirkl. Leibärzte ic. Leipzig,
bey Friedrich Gotthold Iacobaer,
»78 s. auf zwölf Bogen in. gr. 8.
(14. Gr.).

eyde Stücke enthalten unter andern
vortrestiche Aufsätze, womit sich dieses
Magazin immer bey Kennern empfoh«
len hat. Der Inhalt beyder Stücke ist
folgender:

Das fünfteStück enthält: Nachricht
von dem seit vier Jahren stehenden Insti¬
tut für arme Kranke in der Bayreuthischen
Hauptstadt Wunsiedel, vom Hr. Dr.
Schmidt., dasigem Physiko. Einige
Bruchstücke von der Abänderung der
Bnistkrankheitcn während vier Jahren,
nebst der epidemischen Constitution der
im Herbst 178z. bis ins Frühjahr «784.
mit einer beygefügten Krankengeschichte
eines bösartigen FncselfieberS mit ersror-
ncn brandigen Gcdurtsqlicdern: von A.
L. Diel, Dr. undPhysikus in Gloden«
bach bey Gießen. Medicinisch-chirurgi»
sche Beobachtungen von Hr. Anacksied,
Stadt-Wundarzte in Braunschweig:
hier werden folgende Beobachtungen von

K 5 tichm
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diesem geschickten Wundärzte erzählet: i)

Beobachtung von einem Schenkclbein«

bruch; 2 ) einige Beobachtungen über den

Erbgrind: z) Beob. von einer Abnah¬

me des ersten Gliedes der großen Zehe

aus dem Gelenke; 4 >1 einige Beobach¬

tungen über dieEinspritzung beyThranen-

fisteln (zum Beweise daß sie allerdings

bisweilen nothwendig f/nd, und ohneasse

Gefahr gemacht werden können, die zwar

Hr. Hofrach Richter mißbilligte,); 5 )

Beobachtungen vom Einsenkn der Zähne,

so wie auch Bestätigung des guten Ge¬

brauchs cines von Hr. 5act>ar.

empfohlenen Instruments -um Ausgeben

der Zähne. Auszug aus einem Briefean

den Herausgebek des Magaz. über Hal¬

ters vertuschte Vorlesungen der meciici-

„zcsc»eniis: Nachricht vom Pariser Eßig-

handcl c?n dem Hrn. Vers, des ächten Faii-

stin. Fortsetzung des Verzeichnisses der

Schriftsteller vom Schierling. Hr. Prof.

Pickel zu Würzburg Nachricht an Aerzte,

Wundärzte. Apotheker und Material!»

sien(die Nachricht betnft einige von ihm

verfertigte chirurgische und physikalische

Instrumente, desgleichen verschiedene che¬

mische Arzncymittel von vorzüglicher

Güte:) Roch folgen elende Recepte, und
Anekdoten.

Im



— 155

Im sechstenStücke stehen folgendeAuft
sätze. — Fortsetzung der Krankengeschichte
eines Frauenzimmers / von Hr. Dr. U).
zu H. — Empfehlung einiger Bäume,
deren Anpflanzung in hiesiger Gegend
vernachläßigetwird: vom Hrn. Voranist
Ehrharr. — Von einem chronischen
Abgangehaufiger schleimiger Materie nut
dem Urin, von Hrn. Dr. Goldivi; zu
Bamberg. — BernischeVerordnung wi¬
der die Quacksalber. — Hospital für
Schwangere und Gebährende zu Göt-
ringen. — Noch einige Anmerkungen zu
dem Aufsätze S. -8« des isten St. vom
6ten B. des neuen Magazins. — Hn.
Hofmed. Schaffer fortgesetzte Beobach-
tungen der biliöfen Epidemie in Regens-
purg. — Fortsetzung des Verzeichnisses
der Schriftsteller über die Influenza.—
Beytrag zum Magazin B. 6. St. 6.,
von Hrn. Dr. Höpfner in Aschaffenburg:
< H. beobachtete an etlichen dreyßig
Menschen Brandbeulen, nachdem man
ein krankes Stück Rindvieh geschlachtet
und verzehret hatte). — Fortsetzung der
Schriften von der Chinarinde. — Be¬
schreibung einer Pflanze, welche die Frau
Reichsgrafinn, Sophia Henrietre
Reuß, im Frühjahr 1785« in den Plan¬
tagen zu Ebcrödorf entdeckt; beschriebenvon
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von Schrader, gräfl. Reuisch. Plaui-
schen Räch und Leibarzt. — Erfahrungen
vom Gebrauch der Kupfermittel; von
Dr. I. lV. L. Lieb, königl. pohln.
Hofr. und Arzte in Mietau. — Zwey
Beobachtungen, von Hrn.Hofr. B.D.—
Von einem glücklich operirten vier Tage
lang eingeklemmten Hodenbruch, wo das
Metz mit dem Bruchsack verwachsen war,
von A F. Dies, Dr. und Physikus zu
Gladenbach bey Gießen. — Eine Re¬
vision ; siebetriftdieGeegerischeUebers.
von N'turra'p'ö Arzncyvorrath. — Ein
Beytrag zur besten Medicinalverfassung:
cineMedkinalrechnung, buchstäblich nach
dem Original abgedruckt, wie sie dem Ge¬
richte wirklich übergeben worden: ein
wahres Muster, wie sich von nicht nur
ßcdulretcn, wohl gar privilegirten Quack¬
salbern erwarten läßt. Auch dieses St.
wird mit einer ansehnlichen Menge Anek¬
doten geschlossen.

XXVII.

Der Anrigoulard in Wahrnehmun¬
gen über Misbrauch und Unsicher¬
heit des Vleyextracrs von oster-
reichschenFeldchtrurgen ausgestellt.
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Erste? Versuch. Herausgegeben
von Johann Adam Schmidt,
Sekretär im k. k. mcdicinisch.chirurgi¬
schen Militärgeschäfte des Hn. Reichs«
ritters von Öramdilla. Wien, bey
Joh. Dav. Härling, 178s. auf 1?
Bog. in gr. 8. ("»4 Gr.)

crr Schmidt crklährt sich darüber:
was ihnZzur Herausgabe dieser Wahmeh.
rnungen veranlaßt habe, und was der
Zweck derselben seyn solle: selbst im Fol«
genden, welches seine eigene Worte sind.
„U?as mich dazu veranlaßt bar: ist
das Bewußtseyn, daß in gewissen jan-
desstrichcn die Bleymittel überhaupt, größ-
tentheile aber das sogenannte vegetomine-
ralische Wasser dem großen Haufen der
Barbirer zum hmentbehrlichen Gemein»
niittel geworden sind; es isttasBewußt-
seyn, daß der grenzenlose, meistens un¬
absichtliche , nur gar zu oft sehr «ment?
behrliche, .und immer als Bleyzift ver¬
dächtige Gebrauch des Bleyextracls, im
Ganzen genommen, mehr Unheil anrieh»
tet, als Nutzen stiftet; es ist das Ueber-
zeugtseyn, daß kein äußerliches Mittel
aus der zusammenziehenden, oder betäu¬
benden Klasse, wenn es zufolge einer ver¬

nünftigen



nünftigen Pathologie unangezeigt zurück¬
treibet, zertheilt, austrocknet: besänfti¬
get, in seiner Art so nachtheilige Wirkun¬
gen, so traurige Folgen zuwege bringt,

^als man sie täglich von gewissen Anwen¬
dungen desVleyessigS kann stiften sehen;
es ist endlich das Ueberjeugtsenn, daß
dem sinnreichen Ausüber verhältnismä¬
ßig nie so viele verhunzte äußerliche Ge¬
brechen, nie so vicle verdächtige Nach,
wehen sind aufgestoßen, als eben seit den
Zeiten , wo sich in gewissen Gegenden die¬
ser, Menschen verderbende Irrwahn,
ein Bürgerrecht erkaufthat, das nun dar-
inn bestehet, ganzmuthwillig, Vernunft,
los , und sonder Besorgniß alle Bleymit-
telbereitungen innerlich, und natürlicher
Weise, ungleich freygebigcr auch äußer¬
lich Zu gebrauchen."

„Was der Zweck des Ouchs seyn
solle: läßt sich einerseits schon aus der
Veranlassung abnehmen, andererseits mö¬
gen wohl die hier enthaltenen Wahrneh-'
mungen sich ihres innern Werths so be-
wußt seyn, daß sie sich getrauen werden,
den Goulardschen vors Gesicht zu rre-
ten: und aus diesem Grunde wird sicher
jede hi er eingeschaltete Bemerkung ihr nutz-
trächtiges Scherflein schon dahin liefern,
wohin es eigentlich jede niedergeschriebene

.Beob-
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Beobachtung liefern sollte. — Indem
man nun hier Fehler erzählt, will man
Fallstricke aufdecken, und für ahnliche
Verirrungen gewisse Leuthe sicher stellen,
nicht eigentlich Regeln geben, wie man
das vegeto-mineralische Wasser brauchen,
uno dennoch dergleichen Fehler vermeiden
könne, denn das hieße diesen Leuten eine
Fangschlinge vom Fuße abnehmen, und
eine andere wider Willen anwerfen; den
Verdacht will man rege Machen, daß ge¬
wisse Bleypräparate äußerlich gebraucht,
nicht so unschuldig für das Innere der
thierischen Haushaltung sind, als man
noch hie und da zu glauben geneigt ist;-
wünschen will man endlich, daß die luxu-
riante Anwendung dieser vermeynten Uni-
versalpanace wohl eingeschränkt, undden
blcyscligen Schwachen ein Mittel, das
nur von Kunstverständigen in eini¬
gen Fallen mag gebraucht seyn, möge
entrissen werden, daß es Männer / die
doch gewiß-Arzneyiniltelkenmnissc haben,
anfangen möchte», entbehrlich zu finden.
-- So declamirt Hr. Gcyniidr in der
Vorrede. — Recht hat Hr. Schmidt,
daß die Bley.nn'ttel oft unvernünftig g?-
mißbrauchet werden, dies hatte auch
schon Hr. Bcrgr. Müller in Halle er«
wiest«.
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Iu der Einleitung wird Hr. Gou«

lard als ein großer Ignorant und stattli«

«her Windbeutel aufgestellet, der nichts

als Anatomie wohl inne hatte, und me«

chanischeFertigkeit beyOperiren besaß. —

Hr. Scdm. will lieber die Bleymittel in

Pflastern und Salben angewendet wissen,

woraus sie nicht so leicht vesorbirt und

in den Körper selbst gebracht würden.

Nach der Einleitung folgen fünfzig

Wahrnehmungen, darinne vonverschicde«

nen Verfassern, z. B. vom VrambiUa,

Jürgen, Volpi, Huberrhy, Haberes,

Hirn, Laurent, Franz., Streit,

Deinl, Minsinger, Haberlein, Gö-

pfeherr, pofch, N)ullinger, Agger«

mann, Gonrich, Srrcderrh, Rein¬

hur;, Nachricht von den nachtheiligen

Wirkungen der Bleymittel bey Entzün¬

dungen/ bey Quetschungen, bey Geschwü¬

ren, bey Flechtenauöschlägen, bey der

Krätze, beyGrindgeschwüren, bey einem

Beinbruche, bey schwachem Gesichte,

auch von den nachtheiligen Effecten die»

ftr Mittel, wen« sie zumal innerlich ge«

vommen worden, umständlich gegeben
wird.

XXVlII.
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Neuer Unterricht für N)undar;te
Von cmer Gejellsthaft von N?und^
ar;ccn zum allgemeinen Oefien ber-
auec'.egeben. Erster Toeil. Nedj?
einem Rupfer: woraus die nöthig¬
sten chirurgischen Instrumente, die
ein Wundarzt allezeit bey sich haben
soll, abgebildet sind. Halle, in der
Hemmerdeschen Buchhandlung, 1785»
auf 22 Bog. in gr. 8. («6. Gr.)

I^m geschickte Wundärzte zu bilden, de»
rcn Kennmiße mit der Kunst wachsen sol^
len, hat >nan gegenwärtiges Werk ver¬
anstaltet: dieses soll ihnen eine Uebersicht
der ganzeu Wundarzneykunst liefern, und
sie mit den berühmtesten Wundärzten von
dem ersten bis auf unsere Zeiten, mitih»
renSchriften, und denen sich darinn be«
findl-ichen brauchbarsten Lehrsätzen und
Erfindungen bekannt machen: es soll als»
von Zeit zu Zeit dk. Veränderungen in
der Kunst, ihren Fortgang, ihre neue
Erfindungen anzeigen, und die vorkom-
wenden merkwürdigsten Fälle und ihre
Kurarten darstellen. Es soll also dieses»
auf angeg^ene Art eingerichtete Werk,

Med» «itt» lir Th L juw
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jungen'Wundärzten, die ein? chirurgische
Schule, deren verschiedene nun inDeutsch,
land angelegt sind, mir Nutzen besuchen
wollen, dabey zustatren kommen, daß sie
ihren Endzweck desto besser erreichen kön¬
nen.

In der dem ersten Theile vorgesetzte»
Einleitung wird zuvörderst bestimmt, was
Chirurgie, welches ihr Gegenstand, »he
Endzweck sey, und w/e man sie einthei¬
len könne; ferner werden darinne die er¬
forderlichen Eigenschaften eines ächten
Wundarztes, die Mittel, wodurch er
feinen Zweck erreiche, und die Gerath-
schaft, die er beständig bey sich haben so?,
angezeiget; und endlich wird noch darin¬
ne gelehret, (freylich alles sehr kurz) was
ihm obliege, wenn er zu Rath gezogen
wird, und was er beym chirurgischen
Verbände zu betrachten habe.

iS Nach der Einleitung folgt: Allgemei¬
ne Uebersicht der Geschichte der Wundorz-
neykunst, von den älreften bis auf unsere
Zeiten. Diese Geschichte schränkt sich
nicht blos auf die Benennung chirurgi¬
scher Schriftsteller und ihrer Schriften
ein; sondern es werden hier auch vielmehr
die Schtcksaale der Wundarzneykunst von
ihrer Entstehung an bis auf die neueste
Zeiten/ hie in derselben gemachtem Ent-

öecklmi
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deckungen» und wie solche bestätiget und
erweitert worden, erzählet. Die ältere
Geschichte ist aber umständlicher, als die
neuere dieser Kunst, bearbeitet worden.
Demnach kann man daraus die Fortschritt
te in der ältern Wundarzncykunst erfah¬
ren, welche nach und nach durch Zufall
oder Fleiß derer, die sie betrieben, ge¬
macht wurden, desgleichen die vorzügli¬
chen Epochen, wo wichtige Veränderun¬
gen mit ihr vorgingen: das Vorzüglich¬
ste und Merkmöwürdigste der Wundarz-
lzeyku»si in den neuesten Zeiten aber fin¬
det man mchr summarisch erzählet, da
man doch erwarten konnte, daß die Hrn.
Verf. mchr ins Detaille derselben gegan¬
gen seyn würden. Zum Bcschlußdcr Ge.
schichte sind nun noch einige Schriftstel¬
ler der Geschichte der Wundarzneykunst
angeftihrt worden; aber nur einige, dmn
des //?>»'. cie bi!)Ii'c>rIie<.'Z
ckirm^ici, ,'st gar nicht einmal erwähnt.

I:i tiestm ersten Theile des gesummten ^92
Werkes kommt nun noch vor: Allgemei¬
ne Chir?irgie: erster Theil, welcher in
zween Abschnitten von der widernatürli¬
chen Beschaffenheit 1) der flüßigcn und
s) der festen Theile handelt, die gewöhn¬
lich entweder die Quelle der Krankheiten
ist, oder d.cse wenigstens verstärket. —

L s Wenr»
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Wenn die Verf. so fortarbeiten werden,
so wird ihre Arbeit dem oben vsrgezeiH-
neren Plane und Endzwecke wenig ent«
sprechen, den sie doch ausführen und er¬
reichen wollten. Der nächste Theil wird
zeigen, was man sich weiter davon ver¬
sprechen kann.

XXlX.

Auszüge aus den besten medicinischen
probeschriften der vorigen Jahr-
dunderre, von Christoph Ja¬
kob N? ellin, der Arzneygel. Dr.,
der kaiserl. Akad. der Naturforscher,
der Chmpfalzbaierschen d. Wissmsch.,
derk. k. Oberösterr. Gesellsch.des Acker¬
baues und der Künste, und der Her¬
zogt. Sächs. latein. Gesellsch. zu Jena
Mitglied, und Physikus der Reichs¬
stadt Kempten. Vierter Theil. Kemp-
tm, gedruckt und verlegt von der ty-
psgraph. Gesellschaft, 1786 auf 578.
S.ingr. 8. (i Rthlr.)

^u bedamenists, daß dieser vierte Theil
der fürtrefilchen Auszüge aus «UremPro-
beschriften, welche bisher der verdienst.

volle
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vo?e Hr. Dr. Mellin uns mitgetheilt
Hat, auch der letzte seyn soll. Kenner
haben schon das rühmlichste Urtheil über
diese Auszüge gesprochen, sie bedürfen
also überhaupt meiner Anempfehlung nlche
weiter.

Für praktische Aerzte ist auch dreser
Theil deswegen besonders lehrreich, indem
er viele Beyträge zu der praktischen Me¬
dicin enthält. Besonders angenehm ists
zu wissen, was schon unsere Vorfahren
wußten, und dieses läßt sich am besten
und bequemsten aus solchen treuen und
richtigen Auszügen in kürzerer Zeit er«
fahren: denn manches ist wieder außer
Acht gelassen worden, das wohl verdien¬
te beybehalten und ferner angewendet za
werden; manche, einigen unerhörte, Er¬
fahrung und Beobachtung haben schon
längst unsere aufmerksame Vorfahren ge¬
macht, die also nichts neues ist, und
das Anstaunen nicht verdient, und des
Lobes würdig ist, womit die Schöpfer
unerhörter Dinge eins und das andere
ausposaunen.

Zudem lernt man aus diesem Theile
viele kleine Schriften kennen, die zwar
an sich nichts merkwürdiges enthalten,
die aber sehr selten find. Denen also,
die medicinische Littcrairgeschichte stu-

L z Vieren,
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dieren, wird dieser Theil willkomme«
seyn.

Dieser Theil hat ebenfalls zwey Re¬
gister: das erstere liefert in alphabeti¬
scher Ordnung die Verf. der Probefchrif,
ten, aus welchen tiefer Theil der Auszü-
ge gemacht werden; das letztere betrift
die in demselben angetroffenen merkwür,
digen Sachen.

Noch muß ich erinnern, daß dieser
Theil auch wegen der Vcrlagshandlung,
die denselben übernommen hat, einen be.
sondern Titel führet, welcher also lau¬
tet.

Nachlese von Auszüeien aus den
besten alten medicimschen Probe-
schrifren von Christoph Jakob
Mellin u. s. w. wie oben.

XXX.

Johanns olombier sAbbandlunq
vonder NMch, als Nahrung»? und
Arzneimittel nach allen ihrenVer,
Haltnissen. Aus dem Lranzösi-
schen. Leipzig, in der Weygandschen
Buchhandlung, 1785. auf Z44 Seit,
in 8. (18 Gr.)

Wen«



enn manches in diesem Buche nicht
mir gewöhnlicher französischen Flüchtig¬
keit behandelt worden wäre, so Hätte es
nach dem Plane und Ordnung, womach
es der Verf. auszuarbeiten versprochen,
tines der wichtigsten werden können.

Das ganze Werk, welches der Berf»
tiefem Gegenstände gewidmet hat, soll
aus fünf Theilen bestehen, davon itzo nur
der erste geliefert ist, welcher von der Men¬
schenmilch , als ein wesentlicher Bestands
theil der thierischen Maschine, handelt,
und als ein Saft betrachtet, welcher zur
Wiederersetzung der Säfte unt zur Nah¬
rung des unyebohrnen und neugebohrnen
Kindes bestimmt ist. Um aber diese Ma¬
terie gehörig und vollständig abzuhandeln.
Hat der Verf. die Milch bis zu ihrem Ur¬
sprünge verfolgt, und sowohl die Narur
der Materie, aus welcher sie erzeugt wird,
als auch den Mechanismus, durch wel«
chen jene Materie hervorgebracht wird,
untersuchet. Hierauf hat er die Phöno«
lnene der Erzeugung und Vertheilung der
Milch, die Struktur unddieVerrichtun«
gen ihrer Organe, ihre ausgebreitete >?nm-
pathie, Gemeinschaft und Verwandschaf,
ten, kurz alle natürliche Wirkungen der

L 4 Milch
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Milch, in der thierischen Haushaltung,
angezeiget und erklähret.

Hierauf bestimmt auch noch der Verf.
was in den kommenden Theilen abgehan«
delt werden soll; ich will mich aber hier»
bey nicht verweilen: denn wer weiß, ob
lind wenn solche erscheinen werden. Da«
Mit sich aber meine Leser einen Begriff
von dem Plane, nach welchem dieser er»
ste Theil bearbeitet worden, machen kön»
nen; so will ich einen kurzen Abriß des¬
selben hersetzen.

Dieser erste Theil handelt überhaupt;
von der Mmschenmilch nach ihren Ver¬
hältnißen gegen die thierische Haushalt
tung. Es bestehet aus fünf Kapiteln.

ZV Das erste Kapitel, von der Verdau¬
ung. Im ersten Artikel desselben, die er¬
ste Zubereitung der Nahrungsmittel: näim
lich, von dem Kauen, und von dem
Schlingen: im zweyten Artikel, die
zweyte Zubereitung der Nahrungsmasse;
nämlich, von dem Magen und seinen
Verdauungssäften; und von den Verän«
derungen des Nahrungsbreys in dem
Magen und seinen Verbauungssäften;
und von den Veränderungen des Nah¬
rungsbreys in dem Magen und dem Me¬
chanismus dieser Operation: im dritten
Zlttikkl, die dritte Zubereitung des Nah,

rungs«



rungsbreys; nänilich, von der Gekrös-
drüsc und ihrem Safte; von der Leber
und Galle; von den Därmen und ihren
Verdauungssäften; und von derBccndi-
gung der Verdauung im Darmkanake:
im vierten Artikel, vom Chylus; näm¬
lich, von« Laufe des Chylus; von der
Natur dcs Chylus; und von der Ver-
Mischung des Chylus mit der Gckrös-lymphe.

Das zweyte Kapitel, von derBtut- lzx
rr^euaung. Im ersten Artikel, von der
Verwandlung des Chylus in Milch: im
sten Artikel, von der Vertheilung des
Milchsaftes; nämlich, in wäßrige Theile
der Säfte; in schleimigte Säfte; in ölig«
ke Säfte; in lympharische Säfte; in
den rochen Theil des Bluts; und in den
Nervensaft.

Das dritte Kapitel, von den Brü- 175
sien: nämlich, vom Körper der Brüste;
von den Milchgängtn, vom Hofe der
Brüste: von der Brustwarze; von den
Blutgefäßen der Brüste; von den Ner¬
ven der Brüste: von den lymphatischen
Gefäßen der Brüste; von der Verbin'
dung aller Theile der Brüste; und von
der Zergliederung der Brüste.

Das vierte Kapitel von denFunktl'o-
«en der Brüste, »stcr Artikel, vomNu-

L 5 M



tzen der Brüste: ster Art., von der Ent¬

wickelung der Brüste; zter Art., von

der Absonderung und Einfügung in den

Brüsten; und Mar, von der Quelle wo

die Milchgänge die Milch schöpfen; von

der Resorption der Milch; und von der

die Milch erzeugende Materie: 4terArt.,
von dem Mechanismus der Secretion

und Resorption der Milch; nämlich wie

kommt die Milch in die Milchgänge?

von der Aussonderung der Milch durch

die Brustwarze; von der Resorption der

Milch; vom Zurücktreten der Milch:

5ter Art., von den Eigenschaften der

Milch in ihren Kanälen; nämlich, gicbt

es in den Brüsten einen Milchbehälter?

von der Vervollkommnung der Milch

in ihren Kanälen; und vom Kolostrum.

286 Das fünfte Capitel, von den Sym¬

pathien und der Verbindung 5er Brüste,

»ster Art., von k>er Gemeinschaft tcx

Brüste mit einander und mit andern

Theilen, vermittelst des Gefäfis»7stcms:

und zwar, von der Gemeinschaft der

Brüste mit einander; von der Gemein¬

schaft der Brüste mit dem Kopfe; von

der Gemeinschaft der Brüste mit d>-m

Dberleibe und ten darzu gehörigen Thei¬

len ; von der Gemeinschaft der Brüste

mit den drüsigen Körpern, den Ausson¬
de.
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derungswegen, und den verschiedenen
Theilen der Oberfläche des Körpers; und
von der Gemeinschaft der Brüste mit der
Gebärmutter: atcr Artikel/ von der
Sympathie der Brüste.

Das Schreiben des Hn. Verf. an
de Lassonne, welches diesen Theil be« "Z
schließet, stellt eigentlich eine Dcdicari«
onvor, steht aber hier am Ende. Hie«
inne giebt der Vers. Rechenschaft von sei¬
nem Unternehmen.

XXXI.

Herrn A. L. Lorry's Abhandlung
über die Nahrungsmittel, als Lom,
memar über die diätetischen Bü¬
cher des Hippokrate». LrsterTH.
d^ach der neuesten Origmalauega.
be aus dem Französischen über¬
setzt von Iokann Christian
Göttlich Ackermann, der
Arzneygel. Dr. der Stadt Zeulenroda
und des Amts Burgk Physikus, und
Mitgl. der R. K. Akad. der Natur¬
forscher. Leipzig, in der Joh. Gottf.
Müllerschen Buchhandlung, 1785-
auf i Alph. i»8. (io Gr.)

Der
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Der Kr. Verf. tadelt, daß sich die

meisten Schriftsteller über die Diätetik

allzusehr von dem Empyrismus haben lei¬

ten laßen: er hat daher in diesem Werke

die Lehre von den gewissen Kennrnißen,

die wir von den Nahrungsmitteln haben,

zusammen gestellt, damit man zugeben

müße, daß das, von dem man gewöhn-

lich glaube, es empfinge seine Richtung

von dem gemeinsten Empyrismus, doch

gewissen Gesetzen untergeordnet sey, von

denen man nicht ohne Gefahr abweichen
könne.

Mit welcher Bündigkeit, Fleiß und

reifer Beurtheilung der Verf. alle seine

XFchrifren geschrieben hat, ist sattsam be¬

kannt, diese vorzügliche und empfehlende

Eigenschaft wird man auch geaenwärti-

gem Werke, davon itzo die erste Hälfte

in der deutschen Uebersetzung erschienen

ist/ nicht absprechen können; und e6 ist

zu verwundern, warum es nickt langst

übersetzt worden. Der nunmehrige Hr.

Prof. Ackermann hat gewiß ein ver¬

dienstliches Werk damit gethan, das gerech¬
ten Dank verdient.

Hier ist nun noch der Inhalt des ge¬

genwärtigen ersten Theiles/ der drey Ab¬

theilungen hat.

Die
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Die erste Abtheilung handelt, von der 11
ernährenden Muten'e überhaupt, und be-
siehet aus Kapiteln. Das isie Kap.,
von der wesentlichen Beschaffenheit und
Eigenschaft der ernährenden Materie.
Das 2te Kap., von dem wesentlichen Un¬
terschied der ernährenden Materie. Das
Zte Kap., von den natürlichen Verändt»rungen, die die ernährende Materie erlei¬
den kann.Das 4te Kap.,von den Verände«
rungen, die die Kunst in der ernährenden
Materie bewirken kann. Das 5te Kap.,
von den fremden Körpern, die mit der er¬
nährenden Materie vermischt werden kön¬
nen, und den daher entstehenden verschie«
denen Combinationen.

Die zweyte Abtheilung handelt, von den
Nahrungsmitteln im thierischen Körper:
und zwar im i stcn Kap., von der Ernäh- ^
rung oder Veränderung der Nahrungsmir»
tel im thierischenKsrper Im: tenKap.,von
der Assimilation der Nahrungsmittel im
natürlichen Zustand der Gesundheit. Im
zten Kap. werden allgemeine Regeln ge? -
geben, die man zu beobachten hat, wenn
man d»eAssimilakion in ihrem natürlichen
Zustand erhalten will. Im 4ten Kap.,
von der zn großenMenge der in den Kör«

per
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per gebrachten Nahrungsmittel, ihren Fol«
gen und den Mitteln ihnen abzuhelfen.
Im stenKap., vonderzusehrverminder-
ten Menge der Nahrung und ihren Übeln
Folgen, Im 6ten Kap., von den Nah.
rungsmitteln, die ausser ihrer ernährenden
Kraft, noch die Eigenschaft haben, neue
Veränderungen in dem thierischen Körper
zu bewirken.

Die dritte Abth. handelt von der Ma-
^ terie der Nahrungsmittel tn verschiedenen

Körpern der Nawr betrachtet, und das in
folgender Gestalt. Im >sten Kap., von
dem allgemeinen Unterschiede der ernäh¬
renden Materie in den Pflanzen. Im -ten
Kap., von der besondern Verschiedenheit
der Theile der Pflanzengewächse, in so
fern sie mehr oder weniger fähig sind zur
Ernährung zu dienen. Im zten Kap.,
von den allgemeinen und besondern Vor¬
bereitungen, welche die aus dem Pflan¬
zenreiche gezogenen ernährenden Materien
erleiden können. Im 41m Kap., von der
aus Thieren gezogenen Nahrung und deren
allgemeinen Verschiedenheit. Im 5ten
Kap., von den besondern Verschiedenhei¬
ten der von den Thieren hergenommenen
Nahrungsmittel. Im6tenKap., vo.ider
Vermischung der Thiere, untereinander.

und
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und der vermischten Nahrung aus dem
Thier-und Pflanzenreiche.

Hoffentlich wird uns auch bald Hr.
Prof. Ackermann den Rest dieses Wer«
kes in der hiermit angefangenen Ueber-
setzung liefern: denn ich zweifle nicht, daß
sie viele verlangen werden, obgleich eini¬
gen das ganze Werk nicht behagen will.

XXXll.

öle puerperw/I/n-

Lknte, eci/-
«itt /o^. /'»'kti
I^ipti^e, tvmru lok. L-,dr. ljüsclielii vi»
ljuze, 1785. aufs Bog. in 8 <4 Gr.)

r. Dr. und Prsf. Franz verdient
allerdings Dank, daß er des Meursius
Lyi,r-,?mu tie puerperio, worinnen viele
alte Gebräuche bey der Schwangerschaft
und im Wochenbette, welche dieAlten be¬
sondere die Griechen beobachteten, ange¬
nehm erzählet worden, durch einen neuen
Abdruck aus des Gronov'sl^elzuro Kc,
allgemein bekannter gemacht ^at.
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Im Anhang beschreibt der verdiente
Dr. Franz nun ganz kurz die monströ¬

se Beschaffenheit der Geburtstheile eines
Knabens von vierzehn Iahren. Ohne al¬
len Zweifel ist es derselde Knabe, der sich
:Nallki.zv Ussem nennte, undausKölln
am Rhein gebürtig war, welchersichauch
hicr zu Langensalza im Jahr 1784., mit
ftinen Merkwürdigkeiten am jeibc, zeig¬
te. Dessin migestastleAeugungötheile, und
das Instrument, in welches der bestän¬
dige .uiötröpfelndc Urin aufgefangen wur¬
de, halte schon vorher der so verdiente als
berühmte Hrn. Prof.Konn zu Amsterdam
in einer eigenen Schrift beschrieben, wel¬
che, von Hm Heinr. Joseph Arny aus
dem holländischen ins deutsche, unter dem
Titel, Andr. Vonn :c. über eine selte¬
ne und widernatürliche Beschaffen,
hetr der Harnblase und Geburtsrbei-
le eines zwölfjährigen Anavens, über«
setzt zu Straßburg und Kehl, »782. er¬
schienen war. Diese Schrift meynte auch
wohl der Knabe, die er jedem zuzuschicken
versprach. Bey dieser Schrift ist ein Ku¬
pfer befindlich, worauf die monströsen
AeugungStheile, und das zum Auffangen
des Urins dienende Instrument, dieses
Knabens abgebildet sind.

Hr. Dr. Franz hat nun «ach seines
Ve.
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Beschreibung dieses Knabens gelehrte An¬
merkungen über die Ursachen und Ent¬
stehung solcher Mißgestalten, undüberdie
Ernährung der Frucht in Mutterleibe,
beygefügt, und folgende Fragen: sn scio-
lewenz cieicnprus ienrizr venereos llimu-
los? an kuic conformsrionl me6e!a aciki-
beri, er czua rarione, poruerit? gn morbi
ex kac monllroiä con/örmgrione metuen-
6i? und noch, an monürz er acjole5ceizz
j!le cku vivere czue.im? kurz beantworrek.

XXIII.

Versuch einerHebammenverbesserung
zur rvohlfahrt und VevSlkerunI
des Staats, und wie dieser Plan
ohne große Schwierigkeiten;ube-
rverkfielligen, von F. Leipzig, bey
Carl Fricderich Schneider, 1786.auf
56. Seit, in 8- (Z. Gr.)

habe lange in keiner Schrift diese
gute Sache mit wärmern Eifer und auf
eine faßlichere Art vorgetragen gelesen.
Die Vorschläge des Verf., brauchbare
Hebammen zu bilden und anzustellen, lind
gut, und, was das vorzüglichste ist, auch

Med.Litt. i2rTH. M aller
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aller Orten anwendbar. Schade aber,
twig Sctiade! daß der Verf. bey den we¬
nigsten Gehör finden wird. Auch wird
dieser Entzweck, den der Verf. will,
schwerlich deswegen erreicht werden, weil
die Unterobrigknr Hand mit ans Werk
legen muß. Denn, wie selten erinnert sich
diese an den Denkspruch: ^lominez nuiiz
re prnpiuz gcj Deaz scccclunr, c^uzm iä!u-
tem komimbus c/gnc^o- an welchen sie sich
doch stets erinnern sollte. — Denen, die
etwa noch vor das Wohl der ihnen zur
Aufsicht anvertrauten Unterthanen mit
gefühlvollen Herzen sorgen, empfehle ich
diese kleine Schrift: Aerzte, die „m
diese seyn, werden sie in ihre Hände
bringen.

Der beygefügte Entwurf zu einet Heb-
ammenordnung ist musterhaft. Hierauf
könnten auch die Hebammen durch dm
Eid verpflichtet werden.

XXXiV.

Job. Cbrisi. Damens, Stadt-
wundarztö undGeburtshelfers in Haag,Gericht von einer von ihm vorge,
nommenen Schaambemtrennunz

und



und deren glücklichen Erfolge. Aus

der holländischen Handschr,ftüder-

feyr. Frankfurt und Leipzig, bcyIoh.

George Fleischer, 1785. aufz8. Seit,

in g. (2. Gr.)

leine Schriften dieser Ark verlieren

sich bald, und werden nicht selten unve«

dient schnell vergessen; Hoffentlich wird

aber dieselbe durch diese Anzeige einem

oder dem andern wieder ine Gedächtniß

gebracht.

Der deutsche Uebersetzer unterschreibt

sich nach der Vorrede F. VO. Jung,

welcher die nie gedruckte hollandische Be-

- fchreibung, vom H. Dumen über d,eft

verrichtete Operation aufgefetzt, zu diesem

Behuf von dem verdienten Arzte, Hr.

Dr. Llosimserhielte, welchem Hr. Da¬

men die durch diese Operation glücklich

gerettete Mutter und Kind, bey seinem

Aufenthalte im Haag, zeigte, und die

davon gemachte Beschreibung überließ.

Diese Frau, mit Namen (Lornelka

Spranger, die Gattin eines Silber-

fchmidtsgescllen, NamensNasparSrols,

in dem Haag, an welcher am 2a Otob.

»78z. die Operation der Schaaambein-

trennung verrichtet wurde, hatte zwey¬
mal vorher die beschwerlichsten Geburten

M s g«»
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habt, und ihre Kinder tob durch Hrn.
Damen von sich nehmen lassen müssen,
weil das kleine Becken bey ihr zu enge
war.

Ehe aber Hr.Damen bey ihrer drit¬
ten Niederkunft die Schaambcintrenmmg
vornahm, harte er zuvor das Glück .über
diese Operation dem Unterricht des großen
Lamper, welcher, da ereben zufälliger¬
weise nach dem Haag kam, dieselbe an ei»
nem ieichnam vorzeigte, fich zu Nutze
machen zu können.

Als sich nun die Wehen zur dritten
Niederkunft bey dieser Frau zeigten und
Hr. Damen gerufen worden, so wurde,
sobald sich der Muttermund gehörig geöf-
net, und die Wasser gesprungen waren,
zur Operation geschritten. Das Becken
wurde vorher nochmals untersucht, und
man fand die größte Verengerung dessel«
ben tn dem Abstand des einen Sitzbeins
von dem andern: der Zwischenraum zwi«
schen denselben betrug höchstens drey Zoll,
und der Abstand des Schaambeins von
dem Heiligenbein ohnqesähr vier Zoll»
Sobald die Schwammbcinsügung ge>
trenntwar, machte Hr. Damen dieWen-
duna des Kindes, wobey er diesmal sei¬
ne Hand gemächlich einbringen konnte,

und
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und das Kind wurde ganz'leicht vollkom¬

men lebendig herausgezogen.

Sobald die Schaambeintrennung ge«

schehen war, hatte die Frau alle Kraft

in den Beinen ganzlich verlohren; die

verlohme Vestigkeit in den untern Glied,

maßen wurde jaber nach dem Verbände,

und nach dem Anlegen des Schlosses dar«

über, das Hr. Camper zu diesem Be¬

hufe erfunden, wieder hergestellet. Wei»

ter fanden sich ausser ein kurzes Fieber,

und dem unwillkührlichen Abgang des

Harns nach der Operation,keine Zufalle

ein: nach dem zwölften Tage aber konnte

sie ihren Harn wieder nach Willkühr las¬

sen , und er entgieng ihr Hernach ohne

demselben nie wieder.

Von der Operation der Schaambein«

trennung',überhaupt sagt nun nochHr. Da¬

men: diese Operation ist an sich selbst

weder gefahrlich nochmühsam; die ausser-

liche Wunde braucht nicht größer zu seyn,

als die Höhe der Schaambeine; derKö»

per, dem diese Operation angemessen ist,

darf nicht übel gebaut seyn, das heißt,

das Becken dinf aufder einen Seite nicht

enger, als auf der andern; ingleichen

darf man die Verengung desselben nicht

in dem Abstände des Schaambeineö bis

an das Heiligbein antreffen: denn, soll

M z die
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die Schaambeintrennung glücklich ablau¬

fen, und eine hinlängliche Erweiterungve»

schaffen. so muß die Verengerung in dem

ganzen Umfange des Beckens statt finden.

Diese hieroperirte Frau warnach dem

Körperbau klein: die Länge betrug nicht

gar 55 rheinländischeZoll; derganzeäuf-

sere Umfang aber, über die Hüften gemes¬

sen, betrug nicht mehr, als 26. Zoll.

XXXV.

Rapsodien der philosophischen Phar¬

makologie, nebst einer Anleitung

zur theore.isch, praktischen Lbemie

und einer Tabelle über die Epperi.

mental - Pharmacie von Ioh.

Iac. Bind heim. Berlin, bey

August Mylius, 1785. aufi4. Bog.

in8.(>2. Gr.)

iescs fürtrefliche Buch sollte von allen

Apothekern gelesen werden; besonders aber

denen, die sich der Apotheker-Kunst wid¬

men; und diesen es bekannt zu machen,

wirds meinen Herrn College«? die Ange¬

nehmste Pflicht seyn.

In der Einleitung 'erläutert der Hr.

Verf. was philosophische Pharmakologie
ist, und giebt einen Abriß derselb/n nach

ihrer
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ihrer Beschaffenheit, ihrem Umfange und
Nutzen.

Die Gegenstände, die er nun abhan¬
delt, sind mancherley. Der Vortrag ist
nach der Form öffentlicher Vorlesungen»
Also: Ueber die deutsche Pharmakologie,
ihre Vollkommenheit und Mangel, die
man ihr vorwerfen kann, die Ursache der¬
selben, und die Mittel sie zu verbessern.
Vsn den Pflichten des Aphothekers und
der Disciplin. Ueber das Conditioniren
des Apothekers. Einige Hülfsmittel ein
geschickter Apotheker zu werden. Beyspie¬
le als H ülfömittcl betrachtet ein guter Apo»
lheker zu werden. Kennzeichen einer guten
Apotheke, nebst einigen Bruchstücken zu
Apotheken-Visitationen. Ueber diephar-
macev tische Pedanterie, Ursachen dersel,
ben, und Mittel sie ?u erkennen. Vom
Goldmachen. Stufen des gelehrten Apo¬
thekers, Erziehung, Dienst, Studium,
Herrschaft, nebst einem Schreiben eines
Vaters an feinen Sohn, welchen er auf
Reisen schickt. —Besonders lehrreich sind
folgende Aufsätze. — Vom Wasser und
der Luft; dabey von den verschiedenen Luft¬
arten. -- Von den Salzen und den Er¬
den. — Von den brennbaren Stoffen und
Metallen, weitläuftiger. — Zum Be¬
schluß giebt der Verf- noch: einen kur«

W 4 zen
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zen Umriß der Pharmacie, nach ihrer Ab,
stiZinmung und Beschaffenheit; nebst einer
Tabelle über die experimental-pharmas
cevtische Chemie.

XXXVI.

Eduard Alonson's, Wundarzts
amHospital zu jeverpool, praktische
Bemerkungen über die Ampura-
tion, nebst H. park 's, Wundarps
<ui eben demselben Hospital, Nach¬
richt von einer neuen Methode ei¬
nige Rrankheiten des ZZ.nie.und
^Lllenbogengelenks zu bevandeln.
Zwey Theile. Aus dem Englischen.
Gotha, bey Carl Wilhelm Ettinger,
1785. aus 21 Bog. in gr. 8» beyde
Theile. ( 16. Gr.)

^)iese sehr sauber gedruckte Schrift wird
hoffentlich den Aerzten und Wundärzten
sehr angenehm und willkommen seyn, da
sie einen der wichtigsten Gegenstände in
derWundarzneykunstbetrift, nämlich das
Abnehmen der großem Gliedmaßen, die
man immer als gefahrvoll angesehen hat.
Hr. Alonsonmachtaberin dieser Schrift
«inige Vortheile bekannt, welche, wenn



185

sie nach seiner Methode angewendet wer¬

den, das nicht seltene Gefahrvolle, das

eben die Amputation so fürchterlich mach¬

te, gewiß sehr ofte, wie die Erfahrung

vielfaltig gelehrt hat, abwenden.

Wenn ich des Verf. Methode um¬

ständlich, nämlich so, daß sie ganz ver¬

ständlich, wäre, hiehersetzen wollte, wür¬

de es zu viel Raum wegnehmen. 'Also nur

soviel:der Verf.macht den Schnitt,vor¬

züglich bey der Amputation am Schmkel,

nie senkrecht, sondern allemal schräze

durch die Muskeln; denn hier ist ein hin¬

längliches Küssen zwischen dem Stumpf

und dem künstlichen Fuß nöthig, damit

der Kranke darauf bequem herumgehen

kann. Je schräger aber die Richtung ist,

die man dem Messer giebt, destomehc

Muskelsubstanz bekommt das Ende des

Stumpfs, desto mehr wird auch die Spitze

des Knochens, von dessen Druck die haupt¬

sächlichste Beschwerde herkommt, von der

Oberfläche des künstlichen Fußes entfernt,

und eine freyere Circulation am Ende des

Knochens und des Stumpfs unterhalten,

und die Abblätterung verhütet.

Bey allen Amputationen, die dxr

Verf. seit etlichen Iahren gemacht, hat er

jede Arterie so nackend, als möglich un¬

terbunden, und sich dabcy des Hakens und

M 5 des
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des blos mäßig zugezogenen Faden« be¬
dient. Die Gewohnheit, eine beträchtli¬
che Portion von den anliegenden Theilen
mit in die Unterbindung jeden Gefässes
zu fassen, sey aus vieler daraus entstehen«
den Folgen sehr nachtheilig.

Nach geschehener Unterbindung derAr-
terten muß die Wunde auf der ganzen
Oberfläche mir einem Schwamm und
warmen Wasser wohl gereiniget werden,
und dann soll man die Haut und Mus¬
keln gclind vorwärts bringen. Die fernere
Behandlung des Verf. bestehet nun noch
darinne. Wenn obiges alles geschehen; so
fährt der Verf. in seinem Unterrichte fort:
„Dann tegr mandieZirkelbindevonFla,
nell um den Körper an, und macht zwey-
bis dreymal etwas veste Zirkeltauren um
den obern Theil des Schenkels, um da¬
durch gleichsam die Grundlage zur Unten
stützvng der Haut und Muskeln zu ma-
chen; und endlich führt man diese Binde
in Zirkel - und Sp'ralgängen herunter, bis
zum Ende des Srumpis aber nicht so,
daß derselbe dadurch stark gepreßt werde,
sondern nur sanft unterstützt und sehr ge,
linde gedrückt wird. Nun zieht man
die Haut und Muskeln in einer solchen
Vitchtung über den Knochen, daß die
Wunde eine blose Linie bildet, welche quer

über
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über den Stumpf von einer Seite zur an¬
dern laufen, und auf jeder Seite einen
Winkel oder eine Ecke haben muß, wo¬
raus die zunächstliegenden Fäden von den
Unterbindungen heraushänge«. Die Haut
«rhält man sehr leicht in dieser Lage durch
lange etwa zwey Finger breite mit Cerat
ot er einer andern solchen kühlenden Sal¬
be bestrichenen Stücke teinewand, oder,
wenn sich die Haut nicht so leicht zusam¬
men halten ließe, mit langen schmai
len Stücken Klebepflaster, welche von un¬
ten aufwärts, quer über die Wunde weg,
angelegt, und mit einer Bausche von zar,
tem Werg und einer Compresse von wei-
«her Leinewand bedeckt werden. Hierüber
legt man zur Befestigung eine Art von
achtzehnköpfiger Binde, so wie man sie
bey complicirten Beinbrüchen braucht,
und schlägt die Köpfe von unten nach
oben über den Stumpf, um damit den
ganzen Verband zu halten." — Den
Stumpf soll man etwa einer halben Hand
breit höher legen, als die Oberfläche des
Bettes ist, weil hierdurch die Muskeln
in einem bequemen und erschlafften Zu»
sland gebracht werden. Die beste Lage
des Patienten sey die auf der Seite, wie
bey Beinbrüchen. — Trockne Karpy

lese
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legt der Verf. gar nicht mehr auf die Ober-

flache der Wunde: nachtheilige Folgen

haben ihn davor gewarnet.

Hieraus wird erhellen, wie der Verf.

die Amputation verrichtet, und wie er

bey dem Verbände derselben verfährst,

aber auch zugleich, wie deutlich er in sei¬

nein Vortrage ist. Freylich habe ich nur

mit diesem Wenigen ein kleines Bruch¬

stück meinen iesern zur Einsicht darlegen
können.

Der Verf. bestätiget seine vorgeschla¬

gene Amputationsmethode durch viele Be¬

obachtungen. Auch erwähnt der V^rf.

nach der Abblätte'ung der Knorvel, und

der Äbnehmung des Arms aus seiner Ver¬

bindung mir dem Schulterblatt. Hier«

auf folgen noch etliche chirurgische Beob¬

achtungen.

Hrn. Park's Nachricht/ die hier noch

angehängt ist, von einer neuen Methode

kranke Knie- und Elsenbogengelenke zu

behandeln, ist eben so merkwürdig. Der

Verf. meyner damit, bey scrophulöser

Gelenk > Krankheit, bey Anhäufungen

von Eyter in Gclenkhölen, bey Schuß,

wunden und complicirten Knochenbrüchen
in Gelenken u. s. w. durch Herausnehmen
des Knochengelenks selbst zu Hülfe kom.
men zu können^ und solche Kranken wie-

der
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der herzustellen, ohne zu sehr verstümmelt

zu werden: oder noch deutlicher; es

wird hiermit die gänzliche Exstirpation

des Gelenks, oder das völlige Wegneh¬

men der Enden aller derjenigen Knochen,

welche die Gelenke bilden, mit dem ganz

oder doch dem möglichst größten Theil

des Capsel - Ligaments, worauf die tzei-

lung vermittelst eines Callus erfolgen muß,

verstanden so, daß am Knie, d?rL?chen-

?el. und Sch'-enbeinknochen, und am El¬

lenbogen, der Oberarmknochen mit der

Speiche und dem Ellenbogenknochen,

ohne ein bewegliches Gelenk, verwach,

sei. — Die Möglichkeit hat der Verf.

hier schon ge^eiget. Kunstverständige

mögen diese Operation mehr ausbilden.

Die Wichtigkeit des ganzen Buchs,

werde ich hoffentlich einleuchtend erwiesen

haben.

XXX VU.

6e meclicins prge.

cep» i-iluberrimz; rexcum receniuir, .

leclionjz variersrem, norzz inrerprcrun»

lele^ioreü iugzczue schecic

/ ' l)i.
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l)r. ?kylic. ?eu!enrc>6sn. er provine,
IjurFentiS, k<. L. LolleAZ. I.ip.
tize, in öibliopolio I. (Z. ^ZüHerizno.
1786. auf »4Bog. in gr. 8. (16Gr.)

Dl 'ie Erscheinung einer neuen Ausgabe
von den Schriften eines ältern, sowohl
griechischen als römischen Arztes «'s? in
unsern Tagen äußerst selten: desto mehr
Dank verdient der gelehrte Herr Doktor
Ackermann, welcher nunmehro dic Arz»
neywisscnschaft auf der Akademie zu Al»
korfmit allem Beyfasse lehret, daß er sich
über das Vorurcheil der mehresten Aerzre
hinausgesetzt, welche das Lesen der ältem
Schriftsteller mehr vor ein Zeitverderben,
als nützlich, ansehen und halten. Wenn
ich aber nun noch den Fleiß und die wohl»
gerathene Arbeit des Hn. Herausgeber des
SerenuS erst rühmen wollte, würde ich
viel zu spät kommen, da schon längst
gleich nach Erscheinung dieser neuen Aus¬
gabe von den giltigsten Kennern Hr. Pr»
Ackermann und seine Arbeit mit ver¬
dienten Lobsprüchen erhoben worden.

Wer aber nun einmal Lust und Be»
lieben haben möchte, des 8ereni cjs me-
clicmz prsecepr-, zu lesen, der würde doch
wohl die Ackermannische Ausgabe der,

selbe«



selben wählen. Das Gedicht ist nicht

unelegant geschrieben; es kann daher zu

einem angenehmen Zeitvertreib dienen,

obgleich die darinnen angerathenen Eu¬

ren mehr empirisch und voller Aberglau¬

ben sind. Indessen bekommt man doch

daraus einiges Llchr über die Materia me-

dica damaliger Ze-ren.

Es sind zwey 8ereni Zamvnici gewe¬

sen, der Varei und der Sohn j welcher

von beyden eigentlich Verfasser dieses Ge,

dichts gewesen, ist noch nicht ganz aus¬

gemacht und völlig entschieden. Die

ältern Commmtakoren schrieben es dem

Vater zu; Morgaflni aber welcherviel

zur richtigen Erklärung dieses Gedichts

beygetragen, eignete es dem Sohne zu:

dieser letzter» Meynung sind hernach vie¬
le beygetreten, welcher auch Hr. Acker,
mann mehrcrn Beyfall zu geben scheinet,

wenigstens sucht er sie mit Gründen zu

unterstützen.

Den Text des Gedichts hat der Hr.

Herausgeber so rein als möglich zu lie->

fern gesucht, dem auch noch die besten

leHiones varisnrez untergesetzet worden

sind.

Aus den vormals von Reuckey,

N?orgagni und Burmann zu diesem

Gedicht verfertigten und hinzugefügten
Ns-



Noten hat Hr. Prof. Ackermann du

vorzüglichsten und besten herausgelesen,

und solche, aber, wo es nöthig war,

abgckürzt,dieserAuSgabe wieder beygefügt,

wozu er viele lehrreiche eigene noch gesetzt

hat, welche durch Zeichen unterschieden

sind.

xxxvii/.

Die Ehre und Unschuld des gemein,

schaftlichen Welches dcy dem heil.

Abendmahl, gegen ungegründere

Einwürfe und Vcdenklichkeiten

gerettet von Dr. ValrhasarLtt-

dervig Tralles. Breslau, bey

Wilhelm Gottlieb Korn, 178 s. auf

54 Seit, in gr. 8. (4 Gr.)

b Hr. Hofr. dralles nicht besser

gethan, wenn er sich nicht in den Streit

wegen des gemeinschaftlichen Kelches ge¬

mischt, mag ihm das Publikum sagen.

So viel eegiebt sich aus gegenwärti¬

ger Schrift, und das darf ich doch wohl

sagen, daß Hr. Hofr. Tr. zu viele Blö-

sen giebt, die sich dann freilich der Geg<

ner zu Nutze macht: wie aus gleich fol¬

gender Schrift zu ersehen ist. XXXIX.
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XXXIX.

Der gemeinschaftliche Kelch nebst ei¬
nigen historischen und medicini»
schen Zweifeln. Ein Beytrag zur
wohlgemeinten Ehrenrettung des
Herrn Doctor iLralles vonDokror
Christian Gottfried Grm
ner. Jena, verlegenS Christian
^einr. Cunv's Erben, 178s auf 5
Bog. ingr. 8. (6 Gr.)

^err Hofrath Grüner beleuchtet vy?»
stehende Schrift durchaus, durchgehet
solche Satz vor Satz, und giebt hier,
ich sollte wohl meynen, befriedigende Änt?
wort.

Unbefangne Leser mögen nun beyde
Schriften lesen, deswegen zeige ich sie
zugleich an; mögen die Sätze nebst den
Beweißgründen mit einander vergieß
chen, dann darüber urtheilen und ent¬
scheiden: wer Recht oder Unrecht habe,
und wer mit Schatten statt der Waffen
gestritten.

Med.Litt. i-r TH. N ^



L17edicinisck)-prakr.Bib!iothekV0n C.
»<Haelis Hvfrath, Leibarzt und

Professor zu Cossel. (Itzo Prof. zn
Marburg.) Ersten Landes, i stes,
2tes und z^es Stück. Das istc
Stück hat zwey Kupfer, und das 2te
St. ein Kupfer. Göttingen, bey
Johann Chr/st. Diercr/ch, 1785 und
1786 zusammen auf 400 Seit, in z.
(i8Gr.)

Anzeigen oder kurze Recensionen (dies
sagt der Hr. Verf. selbst/) sind nicht der
Zweck dieser Bibliothek. Dem Leser sagen,
ob dieses oder jenesBuch gekauft zu werden
verdient, und ein Paar der auffallendste«
Stellen abschreiben, ist das Geschäft so
Vieler Bibliotheken, Journale und Zei¬
tungen, daß es unverzeihlich seyn würde,
ihre Zahl zu vermehren.

„Mein Zweck, fährt der.Vcrf. fort,
ist vollständiger cririschcr Auszug, der
alles, Eigem Selbstgedachte aus »cdem
neuen Buche aushebt, und in gedrunge¬
ner Kürze vorträgt, also das Buch selbst
dem praktischen Arzte fwenn er nur das
Bekannte seiner.Wissenschaft, weiß) un»

, ent»
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entbehrlich macht. Sollte ich glücklich

genug seyn, diesem meinem Ideale nahe

zu kommen, so hoffe ich nichts ganz un-

nutzes gethan zu habe«, u. s. iv."

Um diesen aber treu bleiben zu kön¬

nen, wird sich der Hr. Verf. blos auf

praktische Medicin im eigentlichsten Ver¬

stände, mit Ausschließung aller HülfS-

und verwandten Wissenschaften/ einschrän¬

ken. Hingegen soll auch kein einziges ei¬

nigermaßen wichtiges neues praktisches

Werk Übergängen werden, und da er sich

alles Auswärtige und Einheimische/ so¬

bald es nur die Presse verläßt, schicken

läßt, so kann er Vollständigkeit und frü«

he Anzeige versprechen. Von Streitschrif¬

ten sollen nur ausgezeichnet wichtige vor¬

kommen. Jedes Stück soll aus etwa

acht Bogen bestehen; die Menge der

Stücke aber, deren vier einen Band

machen, wird der Reichthum neuer pra¬

ktischer Schriften bestimmen.

Noch fügt der Hr. Verf. hinzu: „Von

Zeit zu Zeit werde ich einen Anhang klei¬

ner, theils eigner, theils eingeschickter

praktischer Abhandlungen anhängen, und

diese Gelegenheit nutzen, um die wich¬

tigsten meiner in Nordamerika am Kran»

kcnbem gemachten Bemerkungen bekannt
zu machen. Wird man mir kS verzeihen,

N s wenn
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wenn unter diesen letztern sich zuweilen ei«

ne chirurgische einschleicht?" — (O ja,

von Herzen gerne: alles merkwürdige aus

derWundarzneykunde muß auch dem pra¬

ktischen Arzt angenehm willkommen

seyn) — Gedrangt erzählte eingeschickte

praktische Beobachtungen wird der Herr

Verf. gerne annehmen, und willig mit
einrücken.

Die Erscheinung dieser neuen medici-

nisch-praktischen Bibliothek neben meiner

medicinischen Litteratur hat nach dem eben

angezeigten Plane, den sich Hr. Micha«

elis gewählet, keine Jalousie in mir erre¬

gen können, da selbiger von dem meinigen

ganz verschieden ist, indem ich meinet«

ser die in der Litteratur anac^cigren Schrif¬

ten so kennen lehren will, daß sie eine kur¬

ze Uebersicht von dem Innhalte und dem

Werthe derselben erlangen sollen, „m

daraus nach eigenen Bedürfnißen selbst

wählen zu können. Ich versprach nicht

mehr, als zu halten seyn möchte: und

ick hoffe mein Versprechen treulich er¬

füllt zu haben.

Wie weit nun aber Hr. Michae¬

lis seinem großen Versprechen, durch

seine Auszüge denen praktischen Aerzten,

die das Bekannte ihrer Wissenschaft

wissen (welches freylich viel voraus ft,

tzet,)
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ktt), die ausgezogenen Schriften ent¬

behrlich gemacht zu haben, nachgekom¬

men ist, mag das Publikum entscheiden;
ich mag darüber nicht urtheilen, weil
meine Stimme aus demselben doch nur

eine seyn würde.

Meine medicinische Litteratur wird

auch ferner neben der medicinisch. pra-

krischen Bibliothek des Hrn. Hofrath

Michaelis bestehen können, ja wohl

noch unentbehrlich bleiben, weil Herr

Michaelis fast durchgängig Auszüge

nur aus ausländischen Schriften liefert,

und ihm daher sehr wenig Raum für

solche Schriften / die in Deutschland er¬

scheinen, übrig bleibet, welche aber

den Aerzten Deu.schlands doch auch bes

kannt seyn sollen und werden müssen.

Auf diese Art mögen nun noch ferner¬

hin unsere Litteratur - Schriften neben

einander erscheinen, und brüderlich ein-

hergehen.

Ich komme nun zum Innhalte der

drey vor mir liegenden Stücke, die ich

noch anzeigen will.

Das iste Stück enthalt die Aus¬

züge von zehn Schriften, welche theils

in Schweden, theils in England, theils

in Holland, theils in Italien, und

theils in Deutschland erschienen sind;

N z letzte-
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letztere ist der 5te B.. der Abtheilung
der Churpfälz. Akad. der Wissenschaf¬
ten: und fast alle übrige sind Schrif¬
ten der Akademie der Wissenschaften
und gelehrten Gesellschaften. Der dem¬
selben beygefügte Anhang enthält vier
Beobachtungen von dem Herrn Hofrath
Michaelis selbst: nämlich i^) über den
Croup; 7) über Tollheit aus Millci-
denschaft; z) über ein epidemisches spe-
cifikcs Delirium; und 4) über Verknö¬
cherung des Herzens.

Das zweyte Stück liefert Auszü¬
ge aus eilf Schriften, davon 7 in
England, 1. in Frankreich, und z
in Deutschland erschienen sind. Die
letztem sind: l) Baldingers neues
Magazin Vll. .Band « Stück; i)
Schmäh chirurgische und medicinische
Vorfalle: z) cje niorkis peii-
ronZLi er poplexig. Die im Anhan-
ge befindlichen Bemerkungen sind wie¬
der alle vom Herrn Hofräch Michae¬
lis, und betreffen: 1) ?in Osteostea-
toiu der Gebärmutter; 2) Exostoftn
fast des ganzen Knochensystems; z)
die Veränderung des Hawkinschen
Gorgerers; 4) den Tetanus in Nord¬
amerika; 5) einen lebendigen Wurm
im Mge eines Pferdes; 6) eine Zer-

reißunz
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rcißung der Milz; und 7) die Brech¬
mittel bey Brüchen.

Im dritten Stucke werden Auszü¬
ge von neun Schriften gegeben, von
denen 5 in England, 2 in Frankreich
? in Dännemark, und 1 in Deutsch¬
land herausgekommen sind; das letzte«
re ist N7arcards fürtresiiche Beschrei¬
bung von Pyrmont. Der Anhang lie¬
fert Michaelis Versuche mir dem Ku-»
pfersalmiak in der Epilepsie.

Da doch wohl diese Bibliothek
auch von meinen Lesern gekauft wer¬
den wird, so werde ich künftig nicht
weitcrcAnzeigc davon geben. Ich glau¬
be, es wird genug seyn, dies neue
Journal nach semem Anfange bekannt
gemacht zu haben,

Xl.1.

cicv »na/c?ck/>/»ciu «l'ec
T cic- 5c-/

c/e /,? man/ei e /--/ rc
tit-/ /// ro«r

^ i?> ml.v
N 4 ma/.
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Hml/ön/ c!s et s

n<?5, ^u? paui'k'e/.

/'ci» ^acie/ot, ^ro5ell'. cle lii

oulte 6s ^eclicine en I ^lniverlirs clc

I^gucy, iVleclicin cle I' Kapital 8r. Lksr-
les, ^embre clel'^cgcicmie er du Lol-

le^e «je ^le6icine6e la meme Ville, ^5-

tociä regnicole cle Iz 8ociece ro^sle

I^edccine <jc t^an5, et de /'^caclemia

tie O/jon. ^ IVanc/, cke? I4sencr«

1784« auf 2lSt Seit, in gr« 8.

(16. Gr.)

Nutzbarkeit dieser Schrift veran«

lasset, daß ich solche noch nachhole, ob¬

gleich dieselbe schon vor ein paar Iahren
er>chienen ist.

Die Arzneyformeln, welche Hr. Ja.

delor, der schon aus andern Schrifcen

rühmlichst bekannt ist, hier zusammenge¬

stellet hat, sind moderne, und größten«

theils empfehlungswürdig; sie sind aber

nicht allein einfach, sondern bestehen auch

fast durchgängigaus solchen Mitteln de«

ren Wirkung vorzüglich erprobet ist. Bey

jeder Arzneyform»! ist sowohl die Art und

Weise des Gebrauchs derselben, als auch

wider welche Krankheit und in welcher

Absicht solche anzuwenden, zugleich mit

bemerket worden. Der Gebrauch dieser
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Formeln ist also nicht blos empirisch an-

gerathen ; sondern fast durchgängig nach

Beurtheilung auf passende Umstände be¬

stimmt.

Die in dem Buche beobachtete Ab¬

theilung ist nach den bekannten Titeln der

Arzneyformeln, z. B. Tisancn, Aufgüße,

Decocle, Pulvern, Pillen u. f. w. ge¬
macht worden.

Ein angehängtes Register nach den

Curindieationen macht den rationeilen Ge¬

brauch der in diesem, Buche enthaltenen

Vorschriften noch bequemer. Dieser Fin¬

gerzeig von den Wirkungen der Formeln

ist von dem Verf. gar weislich beygefügt

worden: daher diese Schrift vor andern

dergleichen besonders empfohlen zu wer¬
den verdienet.

Ich werde, weaen so vieler guten Eigen-

schasren dieser Schrift, daher besorgt seyn,

daß nächstens ein' gute, mitallen nöthi¬

gen Zusätzen und Veränderungen versehe-

ne Uebersctzllng in deutscher Sprache da¬

von erscheinen wird.

Xl.II.

Bedenklichkeiten über die iyiefe Lage

der Heilkunji von Dr. Mezler.

N 5 Augs-



z SZ, ^ ^

Augsburg, bey Matth. Riegers ftek.

Söhnen, 1785. auf?. Bogen in 8.

(Z. Gr.)

beider! daß der Verf. dieser Schrift in

derselben so viele lautere Wahrheiten hat

predigen müssen. Dieitzige Lage der Heil-

kunst, dieser an sich so wohlthätigen Wis¬

senschaft, ist in vielen Landern crbarmens,

würdig, da sie so schrecklich böse ist. Es

war also wohl der Mühe werth, die Ur»

fachen, nach welchen itzo so viele schlech¬

te Aerzte existken, aufzudecken und an«,

einander zusetzen. Dies hat der Hr. Veif.

in der gegenwärtigen Schrift zu leisten ge¬

sucht; aber er hat bey weiten noch nicht

olles gesagt, was er hättte sagen können.

Sein Vortrag wird zwar vielen auffal¬

lend seyn, welches man ohnehin von ei.

«cm, der Wahrheiten sagt, erwarten muß :

nur wünschte ich zum Besten der quten

Sache, daß der Hr. Verf. seinen Eiser

etwas mehr gemäßigt Härte, und daß seine

Schreibart etwas eleganter wäre. —

Vorzüglich aber wünsche ich . daß allen

denenMängeln in derHeilkunde, die in die«

er Schrift angezeigt worden, bestmög¬

lichst abgeholfen wecden möchte.

XMI.
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Beobachtungen über die Wechselst«
ber vsn Carl Strack, d. A. W.
Dr. und Prof. zu Mainz. Aus dem
Lateinischen überseht von Dr. A.
F. A. D. in G.Offenbach am Mayn,
bey Ulrich Weiß und Carl Ludwig
Bredc, 1786. aus >9» Bog. in 8,
(18. Gr.)

Urschrift, von welcher diese deutsche
Übersetzung gemacht worden, habe ich be¬
reits im vorigen Th. der mcdicin. Littera¬
tur angezeiget: sie war das Werk eines
Masters, und hat den verdienten Beyfall
erhalten. Eine Übersetzung hiervon war
nicht überflüssig, ja in gewisser Rücksicht
nothwendig: daher dem Hrn. Uebersetzer
zwar Dank gebühret, vor übcrnomme«
nerArbcit bey der Übersetzung; ich wünsch¬
te aber, daß sie bcsser gerathen wäre.
Überhaupt ist zu wörtlich übersetzt, wo¬
durch die Uebers. oft unverständlich wor¬
den. — Warum ist denn das Wort üna-
isroa durch Fleischwasscrsucht ver¬
deutscht? — Doch, was hilfts, wenn ich
wehreres noch, das tadelswürdig ist, her¬
setzen wollte ; dic Übersetzung wird damit
nicht besser. Ich wünsche vielmehr, daß
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bald eine richtigere und deutlichere Ueber-
setzung von einem Buche, das von allen,
die nur die Heilkuvde ausüben, studirt
werden sollte, erscheinen möchte.

krgncofurci er ^.iptiac, 1786. ans
Z64. Seit. Ferner: Taxa, /cu p»c-
t/!»« tcun <zuam com/>o/ito-
rum ?u,vta p/karm»co)ioe«m
Ebendaselbst, auf 72. Seit, in 8»
(Zusammen, 18. Gr.)

noch immer unter die b'sten und Vorzug-
lici>s:en zu zählen, da e>< weder zu mager
noch zu dickleibig ist, und tabey die
wirsqm'?en Arzneimittel darbietet. Das
Original erschien im I<-Hr 1772. zuCo-
peuhagen aufz.Alph. und s. Bog. in gr.
4t. Der Preiß, da es an Ausländerum z.
Mthl. verkaustwurde, w'r etwas zu theu¬
er ; demohngeachtet ist es jetzo sehr schwer,>a
gar nicht mehr aus dem Buchhandel zu be>
kommen gewesen. Es muß daher mit gegen¬
wärtigem neuen Abdrucke diesesApocheker-
buchs ein großer Gefalle geschehen, daß es

Xl.IV.

>6 Dänische Apothecker- Buch ist

nun
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nun nichtallein leichter wieder zuhaben ist,

sondern auch um einen weit billigem Prciß

gekauft werden kann.

Die in dem Originale etngeschlichen ge¬

wesene Druckfehler sind in dieftmAbdrucke,

an gehörigen Orten, verbessert worden.

Xl.V.

H?' keu t « uck, (^zli'iüe Zf.

cltizrrorum comicis, «natom/»

Fl-Nll/na »Zv^oru»!

Te//>«tcnt

^uo?!cism, i?t /üc»

nu?»cro )?/»»--?/

no/c)/o^?>o o, ti/-
ne concmM,^ ^nto?i?u/

vocr. meciic. er ioeiersr. re^. icienr.

^Vlontpelens. nec non znzcomes pro»

fcllor. ?!unc co?-.

ann ->/ t' «/'t?«?! u 5 ?> -?« ^..5 c ^ /e»

Ft-/MecIic.zrcjuecl>irurA Dr-ermecUcus

spucj ^viiAvizIisleiiiez. /^o/. /. I.ol,>rci.

szlillze, impenliz loann. 8ieAmui,cj

^olünA, 1786. auf5Z4. Seit, nebst

z6. Seit. Voir. und Innh. in gr. 8.

(i Rchl. »s. Gr.)

Von
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on dem unsterblichen Werke des ver¬

ewigten Lieraud ist hiermit der erste Band

erschienen, welchem die übrigen beydctt

von Jahr zu Jahr nachfolgen werden.

Lieraud harre zwar dieses sein Werk

nur in zwey Bände in 4k. abge'cheiler;

ich habe aber darzu daS bequemere Occav-

formal gewählet, und solches um Gleich¬

heit der Bande zu bekommen, m drey

Bande abtheilen müssen.

Der gegenwärtige Band enthält das

erste Buch, welches die innern Verle¬

tzungen des Unterleibes, welche durch die

Qefnungen der an Krankheiten verbliche-

den menschlichen Körpern entdeckt war¬

nen, in sich enthalt. Daß dergleichen Lei-«

chcnöfmingen zur Erforschung der vieler,

ley Ursachen und des mancherley Sitzes

der Krankheiten ungemein viel betrage, ist

wohl ganz nnläugbar, es mag auch von ei¬

nigen darwider eingewendet werden, was

sie nur wollen: dieses hielt auch der fran¬

zösische berühmte Arzt, der große Senac

für unbezweiftlnde Wahrheit, und dieser

veranlaßte daher Hrn. Äctaud, daß ee

sich der mühsamen Arbeit dieses Werkes

unterzog, welches der eben so verdiente Hr.

Porral noch mit vielen eigenen Beim»

k-ungm vermehrte.

Di>
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Dieses unschätzbare Merk kannte ich

schon als Schüler bey meinem verehrungs-

würdigsten Lehrer zu Jena, Hrn. Hofr.

Duldinger; ich las und studierte es, dem»

die Gütigkeit meines Lehrers verstattete

mir die Benutzung seiner so zahlreichen als

ausgesuchten Bibliothek, zu meiner heil¬

samen Belehrung; welches mir hernach,

als ich meine praktische Laufbahn antrat,

beym Krankenbette ungemein zu statten

kam.

Hernach suchteich mir selbst dieß Werk

eigen ;u verschaffen, aber lange verqcbens;

bis ichs endlich einmal mit vielen Kosten

von einem sehr entlegenen Orte aus einer

Bücherauktion erhielt. Bey öfterm Ge¬

brauche erkannte ich dengroßen Werth die?

ses Werkes immer mehr, lernte es im«

mer höher schätzen, und stets wünschte ich

dabey, daß es doch allgemein bekannter,

und in den Buchläden Deutschlands leich«

ter zu bekommen scnn möchte Ich faßte

daher den Entschluß, eine neue Ausgabe

davon zu veranstalten.

Diest neue Ausgabe erscheint nun hier¬

mit, welche, wie ich schon erwähnt, aus

drey Bänden bestehen wird. Wenn aber

diese ganz abgedruckt seyn, so sollen die,

sein Werke ein oder zwey Bände Sup¬

plemente noch beygefügt werden. Die

Nach-
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Nachlese, die zu diesem an sich schon großen
Werke dennoch noch gehalten werden kann,
ist sehr beträchtlich. Ich habe deswegen
schon seit verschiedenen Iahren darzu zu
sammlen angefangen. Mit vieler Mühe,
und mit vielen Kosten habe ich mir die hier«
zu nöthigen Werke und Schriften anzu¬
schaffen gesucht: denn, da ich von betracht¬
lich großen Biblothekenganz cnrfcintbin,
muß ich sie inii-eigen kommen saften und
darf die Kosten nicht scheuen. So viel
nun in meinen Kräften siehet, werde ich
auf die Supplemente allen Fleiß verwen¬
den.

Kenner und dabey billige Kunstrichter
machten den verdienstvollen Lieutuud den
gerechten Vorwurf: daß er oft die Krank?
heitsgeschichke, die er doch meistentheils
vor dem Befund aus der Leichmöf-
niing erzählet hatte, und worinne er noch
einigermaßen Vorzüge vor dem Mors
flugni hat, zu kurz angegeben, und ver¬
schiedentlich ganz weggelassen habe, woep
doch wenigstens die Hauptzufälle der tö-
denden Krankheit hätte mir anzeigen sol¬
len. Diesen Fehler werde ich also bey den
Supplementen geflissentlich zu vermeiden
suchen, und dahin trachten, daß durch
dieses Werk auch die Semiotikgewinne»
soll. Fleiß, Mühe und Kosten werde ich
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nicht sparen, um dieses Werk so vollkom¬
men zu machen, als mir nur möglich seyn
wird. Noch täglich schaffe ich mir die
nöthigsten Schriften an.

Mit dem dankbarsten Herzen mußich
mich auch noch des unverdienten Glücks
rühmen, daß mich nämlich bereits groß-
m ithige Gelehrte/ Beförderer der Wis¬
senschaften, mit den kostbarsten Werken
gütigst unterstützt haben. So habe ich
guch Hrn. Prof. Sandiforr zu ieyden,
meinem hochzuverehrendcn Gönner, seine
so kostbare als lehrreiche, und zu dieser
meiner Arbeit sehr benöthigte, oblervg.
rion. angromico. p-itkoloA. iib>-. IV. und
seine l^.xerci'r >iriun ZLiiclemic. ^di-, II. als
wichtige Geschenke zu verdanken, die ich,
da ste gewiß wenig deutsche Aerzte besitzen,
sorgfältig benutzen werde.

Etwas weiter unten wird ein Ver-
zeichniß von verschiedenen Schriften kein«
men, welche ich mitaller Mühe und Ko¬
sten mir noch nicht habe eigen machen kön¬
nen. Vielleicht kann ich durch diese Be-
kanntmachung"Hege» billiger Vergütung
dazu gelangen.

Ottamato/vF/aoder
c'sklopäOljches Handbuch für aus?
Med. i-r Th. O üden-
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übende? Aerzte in alphabetischer
Ordnung ausgearbeitet von einer
Gesellschaft von Aerzten. Vierter
D^nd. Nürnberg, im Verlage der
Raspischen Buchhandlung, 1786.auf
2 Alph. 6 Bog. in gr. 8. ( 2 Rthl.
12. Gr.)

it gegenwärtigem Bande istnundics
Werk geschlossen, welches viele im Pn«
blikum mit dankbarlichen Herzen benuken,
aber auch einige unfreundlich ansehen,
aus welchen Gründen, muß jeder am be«
fien wissen.

In diesem letzten Bande sind wieder
viele Artikel über einzelne Krankheiten imd
andere Gegenstande aus der praktischen
Medicin und der gerichtlichen Arzneykun«
de weitläuskig und gründlich bearbeitet
worden; z.B., daß ich nur einige na¬
mentlich anführe: quai-rana;
rziues; raclunz; rauccclv; re^imen
guimi me6icum; relativ meclics; rliev»
mg; islivg und sülivario; sanAuis;
icsliies; scarlsrina; tcirrküs' tcoi-kums;
icwpkliulüe; ieLlio le^zliz' semirerrizn.i;
lerum er lympka; ; spgzmuz; iie-
rilirüz; lubmerl,; M^illgrio; lup^iurgrio;
iurclitzz; sulpenii; symparkia; tüber, cm

vorzüglich weitläuftiger Artikel, da hier¬
unter
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unter die verschiedenen Arten der Abzeh.

rung untersucht und beschrieben werden;

remx>erzmenrum;re»r>U5; cortur-i; roxico»

r^mpmurez; variolse; veneKcium;

verwes unv vermifuZZ; virAi'iiitasvitüs;

uleus; uceri furor, und noch viele andere

mehr.

Laugnen wirds wohl Niemand, daß

in diesem ganzen Werke ein ansehnlicher

Schalz für den praktischen Arzt zusam«

men getragen worden, und viel Unter¬

richt darinnen ertheilet wird, durch wel¬

chen mancher auf den rechten Weg, wer

nur will, geleitet werden kann.

XI. VII.

Dcrris mc6ici». c^l-

rurA. er mecjici zpucj I^onAoizIi^enties»

lüpiize, impenliz Lar. fri6er. Schnei»

6er, 1787. auf r. Alph. 6^ Bog. in
8. ( )

^Hch beschließe diesen Theil der Littcratur
O s wie-
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ren Daseyn ausdeutschem Grund und Bo¬

den einigermassen auch mir zu verdanken,

und welche so eben fertig worden ist.

Wie selten die Probeschriften, welche

auf holländischen Akademien erscheinen,

nach Deutschland kommen, weiß jeder-«

mann, der Litteratur liebet. EineHaupts

Ursache davon mag wo!>l seyn, n*c/che mir

5er verehrungswürdigsteHr. Prof. San-

disort aus Leyd.m meldete: daß tieft

Schriften daselbst fast niemals käuflich

waren, daher sie selbst in Holland nach

VerlaufeinesIahresnicht selten garnicht

mehr avsgetrieben werden könnten. Ich

selbst würde auch diese, .velcheich hierzu»

sammen ihres wichtigen Inhalts wegen

wieder habe abdrucken lassen, nicht beses«

sen haben, wenn ich sie nicht von der be¬

sondern Gütigkeit meines Gönners, des

so oft gerühmtenHrn.Prof.Gandjfort,er¬

halten hatte, wofür ich demselben noch¬

mals den schuldnverbindlichsten Dank

abstatte.

In dieser Sammlung befinden sich

vier Probeschriften über die Mitleiden¬

schaft zwischen verschiedenen Theilen des

menschlichen Körpers. Wie wichtig diese

Materie für den theoretischen sowohl als

praktischen Arztist, brauche ich wohlmcht
weit-
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weitläuftig zu beweisen. Der empirische
Ar;t, nochweni'gec der Quacksalber/ be¬
kümmert sich freylich hierum nicht, weil
deren Euren nach dem Schlendrian oder
aufs Geradcwohl geschehen. Für letztere
sind sie auch nicht bestimmt.

Die Schriften selbftstehenin folgen¬
der Ordnung:

<W. ciemi-
rakili, c^uze cspur incer er p-irres Aenera»
rwni chczrgz inrei-cecjic, lymparki-i.

/c»,6iss cje mirzbili, czuze
xmz inrer er vencriculum mrerceciir, sym-
parkig.

z )61^. 6e i) mpz-
tliis j„rer venni'culum er cI^iur, prgcci-
xue in staru p»ecerngrurali.

4 cje miigdili,
czuZs mÄmmzz iinei' pr prerum mrercecjir,

Ob meine Besorgung eines neuen Ab¬
drucks derselben, welcher mit Genehmigung
meines geehrtesten Gönners geschehen,
auch wirklich den zuverhoffenden Dank
verdiene, mögen dicKenner im Publikum
entscheiden,

O z An
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Ankündigung eines Auszugs in deut¬
scher Sprache aus

»at/u/iü/t ill
zwey mäßigen Octavbänden,

von
Ferdinand Küster,

der Arzneywiss. Dr. und ausübenden Arzt zu

Peine im Stift HildeHcim.

8^. ^offinanns, Deutschlands Hippo«
crates, Schriften, besonders dessen me-
cZicin^ rsrion. , behalten immer
noch einen ganz vorzüglichen Werth, weil
sie nebst seinen eigenen Gedanken auch
den Kern und Mark der alten Aerzte,
die Hofsmann so fleißig studierte, ent¬
halten. Freylich war Hoffmann Iatro-
mathematiker und sein System der Me¬
dicin ruhet auf mechanischen Grundsätzen
sondert man aber das Falsche von dem
Wahren, das Unnütze von dem Brauch¬
baren ab, und hebt die nackten Ersah-
rungssätze aus seinen Schriften heraus,
so hat man sich einen wichtigen nutzbaren
Schatz erworben. Aberso brauchbar Hoff-
mansSchriften noch stnd,so wenigwerden
sie iko genutzet.— Vielleicht, sagtHr.Dr.
Küster, scheut sich nur mancher für die

Co»
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Corputenz der Quartanten: —oder für
die Kosten? — Vielleicht würde diesen
mit einem gleichdaliegenden, wohlfeilen,
kernhaflen Auszüge aus denselben, gedie¬
net seyn, und dadurch der unschätzba¬
re Werth dieser Schriften gemeinnütziger
gemacht werden? — So dachte ich, fahrt
er in seiner Ankündigung fort, und fieng
an, nach meinen wenigen Kräften, dies
zu bewerkstelligen. Ich machte einen deut¬
schen Auszug auö />. meclici-
N3 r-mon. ttemar., der sich über den, in den
letzten fünf Bänden enthaltenen, prakti¬
schen Theil dieses Werkes erstrecket, und
reducirte diese auf zwey mäßige Oktav«
bände, jeden etwa ein Alphabet stark,
welche, mit der möglichsten Kürze, das
Wesentlichste, und für unsere Zeiten in
pizxi Brauchbare, ( mit Weglassung der
jeder Krankheit angehängten Beobach¬
tungen, für die ich einen besondern Aus¬
zug bestimmt habe), enthalten, welche
ich dem Publiko auf Subscription und
Pränumeration, die bis zu Ende Novem¬
ber itzt laufenden Jahres offen blei¬
ben, unter folgenden Bedingungen anbie¬
te; Die Hrn. Subscribenten bezahlen
für jeden Band, bey Empfang desselben
is Ggr., und erhalten auf zehn Exem¬
plare eins frey: Die Hrn. Pränumeran-

Q 4 tm
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ten erhalten jeden Band für 8 Ggr. und
bekommen das achte Exemplar frey, Der
Ladenpreis wird für jeden Band 14 Ggr.
seyn. Man wendet sich franko entweder
an mich, oder: in Göttingen an Hrn.
Dr. Med. Iosephi, in Leipzig an Hrn.
Georg lLmanuel Beer, in Halber-
siadtan Hrn. Inspektor Vasrian. Auch
ich will dies Unternehmen unterstützen
helfen.

Der erste Band dieses Auszuges soll
spätestens im Anfange Decembers dieses
Jahres fertig seyn, und die Namen der
relp. Hrn. Pränumerantcn sollen demsel¬
ben vorgedruckt werden.

Die Absichten des Hrn. Doktor
Nüster können auf diese Art nichts n e«
mge? als gewinnsüchtia seyn; viek' ehr
sin? sie ädel und gut, da hierdurch der
Werth der Hoffmnnniscken <?ch iften
aus der Vergessenheit zurückgerufen. das
rnmvolle Andenken dieses großen Arztes
erneuert, und mancher auf das Origi¬
nal aufmerksamer gemacht werden kann»

Ver«
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V erz eichniß
einiger seltenen Schriften,

die gesucht werden.

^59. 8.
v) <?k>. A/-!/?/ odserv-irn .inzromicci - prZ-

Äica in Kamine er diuris ecc. ^eirjze,
167^. 8

z) 6^0»°. ipecimen snzromias
^r^ctic-ie. k>K. 1678- 4l.

4) /. Loecimen gnzromuecll-
rivise er urüiz. /^rAenk. 1709. 4t.

Z) compencjium
gn-zromico - mecjicum ^^zZicum. IIc>r-
cierov. ^747. 8-

6) /'»!?/«»/ rzriores okiervari-
c>ns5 mccjicc» - prsiIico - gnZwmicge.
Dec?. I. 8eniz 1769. 8-

7) N7nric> ljo snsrcimiAe
pzrkolo^icae vtiürgrc er necellic3te.
t^r«nir,A. 1771 4t.

L) cle nü^etHrgtc
unlicgceliue ZNZcamiüe p.iclioloAi'cze m
facien6i> meäicinn. ljZcsvomm
17??. 4t.

9) cic viciu5 xarione
O 5 W
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in febre -icura conriiiua. kcimae,
17Z9. 4t.

10) //>/". 6e vi'Zu fekricitznri-
um. pgravü, 1756. oder 1758. 4t.

11) /oH. /Mton? ipsci'men oblervaric,-
nc?z <je acuciz telzriduz nüiizrikus.
sze. 1762. 8.

I z) c/e cjiss. jje VÜNI5 Iier-
perum speciell.?. 177t). 8.

iz) 6e mork>,5 pccionz.
Kom-ie, 1779. 4t.

14) /o/. Deczz rzriorum okser-

vsrionum ine6icgrum. Venet. I7Z7»
4t.

16s tuccelHone mor-
korum li^r. III. l'ützv. 1742. 8«16) TÄron» 6e variiz kepZti'z
glivrumczue vitcerum ->6feÄllzux ob5ervg-
riones. Lononize, 1740.4t.

57) 6e omenro eiusczuein.
Azmm^rione. k. 1740. 4t.

18) T'aron? c!e nonnuliis crsni'i
osllumlzue frzZuriz. Lonon. 1751.
4t.

Wegen dieser vorgezeichneten Schrif¬
ten ergehet an alle Beförderer der Wis-
senfchaften meine ergebenste Bitte mir zur
Erhaltung derselben auf möglichste Art
behülstich zu seyn. Viele derselben ha¬
be ich schon lange vergebens mit Kosten,

auf.
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aufwand gesucht. Ich entbiete mich alle

billige Vergütung dafür zu leisten. Durch

die Herrn Buchhändler, welche die Leip¬

ziger Messen besuchen, würde sich die

bequemste Gelegenheit darbieten, solche

an mich gelangen zu lassen; in Leipzig

nämlich, würden die Herrn Verleger mei¬

ner Schriften das an mich Ergangene

in Empf<mg nehmen, und mir richtig

überliefern.

^Dr. Schlegel.

'S

Kleinere academische medicinische

Schriften.

Die Akademien stehen, wie gewöhn-

lich, in alphabetischer Ordnung. Die

Schriften selbst sind fast alle vom Jahr

4786, einige ausgenommen, bey denen

das Jahr angezeigt werden soll.

Altorf.

Herr?ro5. /«M.

schrieb beym Antritt der med.

Professur daselbst: cle

^nto«/o Ociavisni ^vAulii meäi-
co,
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eo, et libn's, l^ui illi acjscrüzunrur. auf
24 Seit, in 4t.

, l'üszl.

eznciic!, schrieb bey dieser Geligenheit das
Glückwunschschreiben: cie meciiciz vereium

I^edrseolUln eorumcjus meckoci» sün^ncki

morbos. LckIei^ZL, 1786. auf 14 S,
in 8.

Frankfurt an der Oder.

Unter dem Vorsitze des Herrn Prof.

Harrmann:

Fc»'mci doe;Ii,

ne^IiZ ^omeran. ex^on. s)-nc!ic)ncjro-

romiam in psrcu rsrillime ucilem.

22 Seit 4t.

, ürrnuzber-

^ens>!> .^^ncluc:. ? st. memoräbüe ven-

rriculi lie^coniZ. 19 Seit. 4t.

Unter dem Vorsitze des ^rn. ^ofr.

und Prof. Mayer:

Kdienc kor»! »en-

<i>!, cZils. cie kycirocelez cursrione cliimr-

ßicü er praeterrim merko6o q Lelekei'r.

nuper propolirg. 26 Seit. 4t.

Ä/om. 5«/»?^/ L'o/^n^c'/«!, ^ü!t?z-

8i!es, ciil!'. c!e löcuncimiz, ezmm^ue Ä-

luuuns ram nzrurali czusmarMc/gli. z6

Seit. 4t. Fcneci.
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titt. spicileßig czuzec/am cie me6ic3menris,

czuzs in tekrium inrermiccentium cursrione

^raelerttm ^wücuz tunr. Seit. 4t.

e?»^/, k^reucZenrks»

lio - kiles., cjil?. exkib. spicile^is cje vsriu-

lis iiicermz. 18 Seit. 4t.

Göttlngen.'

Genera morkorum iuxra

quzrrsm sc novillimsm nololoAise merko-

clicae eciirioncm, sirüeleÄionum ulu sc-
commoclsrg sk /. //. ZVl. L)r.

eiuzque m zcacj. Lvcr. ?io5. I^pis l^7mei»
erizni'5, 1786. aufSeiten, in^gr. 8»

Hr. Prof. Fischer hat diesen Aus,

Zug gemacht, damit er einen Leitfaden

zu seinen pathologischen Vorlesungen ha¬
be.

/omi. llzn»

nover., cliss. 6e ^ünznrio. auf 97 Seit»

8. Ist eine sehr vollständige Abhand¬

lung.
Otto», /u/. /oan. /Zo/»/??7^, 8verino-

^le^^olirün , cjil^ cle cur.i mz^i^raruz
circs res puerpeni. auf 28 Seiten 4t.

F/ent-. /^e/n/?o/ck.

Lremi? 8?xon., M'. list. ZnzIcÄZ quse-.

«j.im xirg^ica cZe kjcZrope. Z9 Sei¬

len 4t. /ac.
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von., ciiti. cZs ciiurericorum meälcamen-

rorum remere gcikibirorum noxa m k^clro»

22 Seit, in 4t.

, ^loicovis-

, ciili! 6e variolis cargirk^Iibus. ^ z z

Seit. 4t.

/»//. ^>Aema-nn, ^unebur^ens, cjiss.

tiil. exsierimenrorum c/rca i-ec/iiiteAigrio-

rem jizirmm coiporis m vivis snimulibus

iniiicuwrum prvcirvmum. tz S cit. 4t.

Halle.

Unter dem Vorsitze des Herrn Prof.
Döhmer.

/»nn. »/- ///'/!te, I^riiv-onenrzl. ,cZit?.

<5e kicnmoniiz er timilibus, c^uae recencio-

»iliuz qui^uz^zm n»'nu5 plgcenr, cLUÜIs

lnoi-di^ci'z. zz Seit.gr. 8.

Lpwcrgu-8ile^, Ms. 6e grrv^iz intgiicun»

25 Seit. 4t.

Unter dem Vorsitze des Hrn. Prof.

Goldhagen.

/»ml. 8ileil, 6il?.

l^e -»^use fliAiclsc ulu lecuncium 6o«IrinZin

versruni. 46 Seit. gr. 8.

Oh»e
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Ohne Vorsitz.
8rettl'no?c>-

merzn., renrümcn cie nexu inrer msrrem

er foerum okservsrionikuz zrczue experi-

menrix illultrürv. S. 8-
VIms-

8?ev., ciill. cje veliegroriis enrumczue is-
lubn er noxic» uiu in mecjenliis mortiiz.

42 Seit. 4t.

Helmstädt.

Ioc?.n /5»eu/e/, ?<eo - ^lsreliio-

krIi^eni'urxens. cjjss. propon. meciirsrio-

nes zcj czuae^am grris obiielrieme mo»

men». 24 Seiten 4t. vom Jahr 1785»
/ucioi'. Xnkslrino>

dorkeniens., cjU. cie virse reAimme ae^ro-

rum ex tetzribus. 2 2 S. 4t»

Jena.

Unter dem Vorsitze des Herrn Hofr.
Grüner.

LA»//?. //??!>-. /an?, 8c!ila!?z-Vsrilc.

«jiss. (je ciümnis ex neA!e6)u l!ucjii ckemici

c>riun6is czuosci meciiesmenrorum com^io-

iirionem er inccZicorumjuciicium. lZ Sei»,
ten 4t.

D«s
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Das Programm hierzu ist vom Hrn.
Gauner, und handelt: cje momenris in-
^miciclam excu!^itti!?uz. 11 Seit. 4t.

Ohne bestimmtem Vorsitz.
I^ukzecen^.»

c^isl- cle sigrru ierocino in meclicinü forenii.
temorc nsc siü^mzncio nec »e^zncjo. 46
Eett. in 8.

Das Programm hierzu ist vom Hrn.
Hof-a>'h Grüner: <zuoiccu/Ü5 <-/-,ru5,

cis mc>7i>c> novo
pml!s>I'u muerunzize cArrilzßinis cjicio lidel»
iuz. auf 2 in 8.

leneni. 6!ss. liilcnz c^ii^oiicione.'n ^enemm
plgiirnrum lenenlium, iecuncjum I^innze-
um er iainilizz nzrursies. auf io Vogen
in 4t.

650^. i Oorp^ro-
!^ivon>, 6iil^ c!e lucmiz Ilccis er cruenriz.
lü Seit. 4t.

In den Programmen zu beyden letz«
trrn Dissert. hat Hr. Hofr. Grüner mW
ge! heilet: I^rzAmeiN!» me6icorum^r^kum
Lc Li.iecc>run> 6s vgrivljz. I. II. zusam»
wen, 4- Bog. in 4t»

Königsberg.
/o«?!. Mörrsrio

extii-
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exkibens tkieie» ex univerlz mecZIcms. i.

Bog. in 4t.

Hee. inzuz. me6.

l^e retpirarioni! urüi'rgre in osoonomiz ku-

man-,. auf i. Bog. in 4t.
Frtcie»'. Ä/nc»'. ^lecj. !)r. er

?rof. Olctin. ciill'. pro loco in fscuicars

lnecjjcz, Lli. «je lj.vienreriae cjiKcrenri'z

commcnrsrium pn'mum. auf 44. S. it»

4t.

Leipzig.

Unkcr dem Vorfitze des Hn. Dr. und

Prof. Gebler:
/vM» /'»-»lie»'. Or>

trsnejo - IVliin., cj^ss. exkikcns gerioivAi»

am mvrdorum rzuorun^sm ex lüjzeriori»

gnni conüirmione. auf 4. Bog. in 4t.

Das Proqr. hierzu ist vom Hn. De«

kan, Dr. Vofe, und enthält: tie coa»

rzAi'i nsrurz gnimscjvcrliones. auf l ^ B»

in 4k»

Unter dem Vorsitze des Hn. Dr, und

Prof. plamer:
^nt. 8clileibe»

ns - 8?x., l!li. czugcüionem <ie pz-

üu pecnrum in stsbuliz secuncium snÄoAi.

sm ciitLipIinse me<jicge rrscrstzm. aufs?»

Seit in 4t.

Das Progr. hierzu ist vom Hn. Br,

Med.Litt. i-tt. Th. P und
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und Prof. Gehler, und enthält 8pec.!.
foll'iUum pk^lioANsmonize, auf 12. S,
in 4t.

Unter dem Vorfitze des Hrn. Dt.
Rrause:

VVeissenicen-
iiz, cjiss. cje vi ac pnlenri-i animi ^i-zvi-
lj»e mulieris in foerum clcimo stlerrs ec
vincZicgrz. z8. Seit, in 4t.

In dcm hierzu gehörigen Progr. sind
von dem F»n. Dr. Gehler mitgetheilet
worden : observsrionez qusccjsm <Ze cjen-
ririone rerria. auf ».Bog.in 4t. nebst i«,
Kupftrt.

Unter dem Vorsitze des Hn. Dr. Dirk-
bolz:

/'et»'. L. cie
lüvon., clil?. cle loücjis mortiorum czui?».
auf 4i Bog. in 4t.

Im Anschlage hierzu handelt Hr^De-
kan, Dr. Vole: c^e vira foerus po^mor»
rein msri-ls superllire. auf Bog. i^4t.

IVi. /ocv!. I^ioiien^. c>>51.
iili. kistorigm »smi slem (Moris er mc>-
sclii. auf 7. Bog. nebst 2.Kupf.M4t.

M a y n z.

Von dieser Akademie habe ich bisher
noch keine kleinere mcdicin. Schrif¬
ten anzeigen können: nun habe ich ekli,

che



che der Gütigkeit des Hn. Prof. Söm<

merring zil verdanken, mit welchen ich

nuch meine Leser bekannt machen will.

Vom Jahre 1784. sind folgende:

Vl. D. prsx. mect. et

LolleF. clinic. ?rc>f. ?. O. erc.ciiis. cises»

rarrko epiäemico snni I782.auf 2. Bog.in 8.
^nt. ^l. D.

rl)vIoA. ?rc?f. ?. 0. erc. 6e urins, ur ll»

gno auf 20. Seit, in 8.

/van. A^e»ci»!ann?k. er ^l.D. clil-

rurz. er nrris obtierr. ?ro5. ?. t). erc. cjs

necroli ollium z6norgrio.auf2o.Seit.jn 8»

Die folgenden sind vom Jahre 178s»

Unter dem Vorsitze des Herrn Hofge-

tichtörathDiommerrinI:

^VIvAUn., 61^ cle Is»

pillis vel prvps vel inrra ^Isn6ulgm pine-

slem iiris, tive cie aeervuio cerebri. auf

Z5. Seit, in 8»

Ohne bestimmten Vorsitz:

/oan. /o/epH. ^lo^un.,

6iss lle lickenep^xicZsro. auf Z. Bog. nebst

1 Kupf. in 8.

Vom Jahr 1786. sind nun noch fol¬

gende:

Unter demVorsikedee Hn.HofgerichtS«

rath Sommerung:

/>anc. LroN>llkejmenlI»

P » «jils»
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(M. 6e <jecullzn'one nervomm opn'cvwiri»
auf z. B. in 8« nebst einem bräunlich
abgezogenen Kupf. in 4^ worauf die
Durchkrcutzung der Sehnerven u. s. w.
sehr deutlich dargesteller worden.

Ohne bestimmten Vorsitz:
Kierin^sns. i

k!s 5uncrionum inrrz convzlelccnligmrelii»
rueivne. auf 19- Seit, in 5>

Straßburg.
All^ hier von dieser Akademie verzeich¬

nete medic. Dissert. sind von dem Iahi
re i785- daß ich meine Leser mir die¬
sen bekannt Machen kann, habe ich det
Gütigkeit des Hn. Dr. pseffinger da-
selbst zu verdanken; ich hoffe von diesem
ädlen Manne weiter unterstützt zu wer¬
den.

6507F. Lsrlzruliz-
Ladens., cie rgcji«5 ckeliclonij msio»
ris scl lolvenclos siellenciozczue ckoleli'ct'.os
eKcgcig. auf z. Bog. in 4k.

//-'»'mann, ?etros>o-
liran., cliss. cie smpurznoniz limikikuz. aus
7. Bog. in 4tt

/oan. /Vu/z/i/i. VVeiiIen!)ur^c>n-
lis . , ciM» cje gspliyxig gczuiz iül>»
mersorum, rkevrecice cr prscrice ülulirz.
rs.auf z. Bog. in 4t.
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FaumFarten, Lop>
pgrciio -1'revir., cjiss. 6e mero rerroverlö«
auf 4. Bog. in gr. 4t.

La»'. ^leilenke-
mio - Ijiponr., cie pkckili pulmonsli, auf
7. Bog. in 4t.

/oa--^. /Htlmann, l^iI6eiien^
6iss. cie u5u zquse fliAicjze in ksemorrks-.
xüz uteri. auf 5 Bog. in 4k,

/>au/. F/o/e. 5->rrs. I^ucjcivic.,
6e mslo kysterico. auf ». Bog. in

4t. ^rZenrinentiz, cjiü.
<Ze vi virslj grcerjsrum. auf 64. Seit, in
sr. 8. /'st»'. dolmznennz,

exkidxnz oblervariones bocznicg5.
auf 4. Bog. nebst z. schönen Kupfert.
in gr. 4t.

/oa,i. L'taci^mann, VVeillen^
bursssniis - Hllsr., ljiss, cie rersno. auf
5 Bog. in 4t.

P z Me«
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Medicinifche Vorfälle.

(^Sttingen. Unterm z i. März 178 6.
ist der bisherige außerordentliche Profes¬
sor, Hr. Dr. Ioh. Heinr. Fischer,
zum Professor or«1mgriu5 meciicinge gnä-
digst ernannt worden.

Hr. Hofr. und Ritter Murray ist von
der Akademie der Wissenschaften zu Or»
leansjzum Mitgliede ernannt worden.

Hannover. Die Kaiserinn von
Mußtand hat Hn. Hofr. und Leibarzt
Zimmermann am 14. May d. I. durch
einen eigenen Courier ihr Portrait nebst
einem eigenhändigen Schreiben über»
schickt. Das Gemählde ist vom Mahler
Lewiyky in diesem Jahre in Petersburg
verfertiget. Die Kaiserinn ist auf dem¬
selben in alter griechischer Tracht geklei¬
det, trägt die Jnsignien des Wladomir
Ordens, und opfert vor einem Altar der
Bildsäule der Gerechtigkeit. An dem Fuß-
geste? der Bildsäule ist das Medaillon
des Solon befindlich. Zwischen der
Kaiserinn und dem Altar ruhet auf eini¬
gen Büchern einAdler, der in einerKlaue
einen Donnerkeil, und im Schnabel ei¬
nen Lorbeerzeig träget.

Fer«
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Ferner haben Ibro Majestät, die
Kaiserinn von Rußland, den Hn. Hofr.
und Leibarzt Zimmermann zum Ritter
des Wladimir Ordens von der dritten
Classe ernannt, und ihm Kreuh und
Band, nebst dem Diplom und den Sta«
tuten dieses Ordens, durch ihren wirkli¬
chen Staatöministtr, den Fürsten von
tViasamsky, überschickt.

Paris. Am 19. April d. I. starb der
bekannte Wundarzt, Hr. Job.
Nloreau, Ritter des St. Michaelsor«
den? ui»d erster Chirurgus des Horel de
Die» daselbst.

VuydacH. Der rühmlichst bekann¬
te Hr. Dr. Hinderer in Gießen ist zum
Stadt. und AmtSphysikus hieselbst an
die Stelle des sel. Dr. Höpfners er¬
nannt worden.

Aiel. Am 16. May d. I. begieng
die dasiqe Universität die fünfzigjährige
Amtöjubelftyer ihres Seniors, des Hn.
Etatsrakhs Rannegiesser, ersten Prof.
der Arzneywisscnschaft, der in einem Al¬
ter von 74.Iahren noch Munterkeit und
Kräfte genug hat, als Arzt und als Leh ¬
rer der Universität wirksam zu seyn, und
selbst bey der Gelegenheit mit großer Leb»
hafrigkeit eine Rede hielt.

Berlin. Hr. Hofr. und Dr. Ioh.
P 4 Gott-
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«Sottlied Friye zu Halberstad,, ist zum
Inspecteur sämmtlicher Lazarethe der Kö¬
nig!. Preussischen Armeen, und zum Ober»
Feld «StaabS'Medicus, mir einer an?
sehnlichen jährlichen Pension ernennet
worden. Seinen Eifer für die gute und
gerechte Sache hat er schon, als Verf.
des König!. Preussisch. Feldlazarech öf¬
fentlich gezeigt, ohne sich von An-chr zu¬
rück halten zu lassen j wie viel Gutes kann
man von einem solchen gelehrten, thätu
gen und geraden Manne erwarten!

Dijou Den iirenIuniusd.I. starb
Hr. //UFUN Ooct. 2N ^k^cjecil,
t1elg?gculrc6e ^lonrpetki'er erc. im 5ysten
Jahre seines Alters. Er hatte sich seinen
Tod bcy der Aufsicht über die Epidemie
zu Bourgogne durch zu große Vernach-
läßiaung seiner selbst zugezogen.

Jena ?>es Herrn Her,?,oul6 Durchl.
zu Sachsen Weimar und Eisenach haben
dem zeirherigen Ratf» und jfch<ir<k, <?uch
Prof. meciicin. or6. ,Hn. Dr. 'Jod Chri¬
stian Starke, den Charakter als Hof.
rath ertheilet.

^mmendingen im Brisgau. Den 24.
März starb Hr Dr. wlldelm Ludewig
ZlVillius, Markgräfl. Badischer Rath
und jandphysikuS der Markgrafschaft
Hochberg:c. im 6ostenIahre seines Mcrs.

Resifter.
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alle zwölf Theile der medicinisi-hm Litte¬
ratur, die merkwürdigsten Sachen

darinnen betreffend.

Die rimische Zahl zetzet den Theil, und die geiMn-
liche die Blattscite desselben an.

A.

Abfresse an der linken Niere. V, 4.
Absonderungskräfte der Haut. Vl, zz.
Abzehrung der Kinder, wie solche verhütet und ge^

h?i!et werde. Vl, 37.
Aderlaß/ ist beiabrtcn Personen nöthig, und verHü¬

ter Scdlagflüss:. I. iü. Auch spate ist bcym
Ceitclistich von großeil Nutzen ebendaselbst. Wenn
und wie sfte dasselbe nöthig. IV, 7c. Ist in
nördlichen Landern nicht so nöthig, als in süd¬
lichen. IX, 140. Die dabey zu beobachtenden
Regeln. IX, 24z.

After, verstoßener, Beyspiele davon. N, 144«
Akandwurzei, Gebrauch derselben gegen die Kratze.

Xl> 104.
Alaun, Wirkung desselben im Harnfluße. V. 66.

7( 5 AUtt



Alker, das menschliche, Eincheilung desselben. Vl, 106.
Amputation, mit dem nicht senkrechte», sondern

schrägen Schnitte, XII, ,85.
Anatomie, Geschichte derselben. Vli, z.
Angina polyposa, Lentins Mittel darwider. VII,

2ll.

Ansteckung, einige Erläuterungen darüber. 11,42.
Der Blattern, ein eigener Vorfall. IV, 171.
Der Krankheiten überhaupt. VI, 795.

Apochckerbnch, ein Entwurf darzn. XU, 41.
Arsenik, w-rd wider hartnackige Quartanfieber em¬

pfohlen. VIII, ,47.
Atrophie ver Kinder, wirksame Mittel dagegen. 1,197
Angenhöhlennerve/ Durchschneidung desselben. VIII^

45-
Augcnkrankheiten und Auzenmittel. VIII, 125.
Ausdünstung der Haut, tonne nicht als eine wahre

Absonderung angesehen werden. Vl, z6.
AuH'chlagsfieber. XII, 16.

B.
Bäder, kalte, ihr Nutzen. V. 171. Antiseptische.

VI, 72. Künstliche Schwefelbäder. IX, 14z.
Bandwurm, wird leicht vom Ricinus - Oel abgetrie¬

ben. l, 142. Das Cloffiussische Mittel darwi¬
der. Hl, 142.

Bauchstich, soll je eher je lieber gemacht werden.
IX. 6z.

Becken, weibliches, Erweiterung desselben in schwe¬
ren Geburteu. IU , »L. Bein,



Leinfraß an den Zahnen. II, 14.

Beinschwiele, wovon sie entstehe. XI!, 54-

Belladonna heilt eine krcbshaste Brust. ll, izz.

Benediktwurzel. ihre gute Wirkung. III, «8 Was

dabey zu beobachten. X, 17.

Beurrheilungskraft, habe ihren Sitz in den innern

markigten Theilendes Gehirns. I, iy.

Blasenpflaster, wenn und wo sie anzuwenden. VI,
126. VI!, 167, f. f.

Blattern: ist dabey die Neigung zur Fanlniß groß,

so stirbt der Kranke bald; ein Beyspiel hiervon, l,
89. Die verschiedene Arten derselben haiigen von

dem verschiedenen Austande des Körpers ab. !,
90. Wo sie hergekommen. V!,ic>c>. Verhü»

tung derselben im Gesichte. IX, 65.

Bleykolik, Zufalle und Heilung derselben. III, 5.

Blepzucker, bey den Schwammchen gebraucht. 111»

izv.

Blut, was solches im lebenden Menschen flüßig ers

halte, und wovon dessen rothe Farbe. II, 22;.

Blutanhaufungen im Unterleib« XI, 155.

Bluiflüssc aus der Gebarmutter, ihre Heilung. IX,
114.

Blutigel, ihr Nutzen in verschiedenen Krankheiten.

III. 168. VII. 104.

Bräune, die faulichte und bösartige. I, i zZ. >47°.

f. f. Die gallichte. III, izi. Die braMigte,

IX, 196.

Brandt, Kennzeichen deßelben. IV, 9. Kalter

Brandt in den Wunden, wie dieser zu tilgen. X,

1^. Srech?



Brechmittel und Laxiermittel, sollen in hitzigen Krank-

halten nicht statt finden. I, ns. Wen» sie an¬

zuwenden? IV, 48. VII, yz.

Brechweinstein, bessere Bereitungsart desselben. V,

251.

Brennen des Ohrläppchens heilt Zuckungen der Ge«

sichtsmuM. I. 140.

Lrciiußeber, das. Xl. 88«

Bruch, Wassr-und Fleisch. V, 15-. Eingeklemms

ter, wodieEmklcmmimginderBauchhöle: Unter¬

suchung derselben. XII. »17.

Brunnen, Pyrmonter, ausführliche Beschreibung

davon. Xl, 1 17. s. f.

Brustbräune. deutliche Beschreibung davssn. III, 107,

X!, 100. 114.

Brustentzündunge», symptomatische. X, 9.'

Brustwassersucht, solche zu erkennen. XI, Z7.

Bubonen, venerische, wenn solche zu öfnen. 1,134,

gehörige Vorsicht dabey. VIi, 19z.

C.

Ealomel, hindere die Ansteckung der Blattern. Vk,
247.

Caniphcr, gute Wirkung desselben im Wahnsinn»

II!, zo.

Catarrh, der epidemische werde durch eine specifische

A.iMung verbreitet. I, loz. Beschreibung des

,7^2. allgemein geherrschten. Vl, izzund 16z.

V lU, zi. Derl Urtnblase. Vtli, 28. Catar«

rhalfi-ber. XI, 7, Zz. XII, 9. Chan-



tzhanker, welche leichter zu heilen. IV, >49«

Chinarinde, wie sie im Körper wirke. I> il6. Nach«

theilige Wirkung beymÄlutspeyen. X, 8. Bon

der rothsn Chinarinde > ihren Bestandtheilen und

Wirkungen. VIII, izo. f. f.

Clystire von Weineßig: Nutzen derselben. VlII, 118.

Lölibatleben, nachtheiüge Folgen desselben. 11^88-

Cslophonium, heilet die weißen Geschwülste au den

Gelenken. I, 151. X, 114.

D.

Darmgeschwür, ein geheiltes, das sich in der Na¬

belgegend ö fn et e. II, 177.

Darmgicht, verschiedene Artenderselben.il!, 85-

Darmkanal, Verstopfung ln demselben. XI. >c>6.

Darmsteine, woraus sie entstehen, welche Zufalle

sie-erregen, und wie sie abzuführen. VII, li.

f.'f.

Dicke Leute, eigene Krankheit derselben. V, 148.

Dostoreid, sollte heutiges Tages abgeändert wer«

den. Vll, 76.

6.

Eichel, des männlichen Gliedes, am untern Theile ge«

öfnet. V, 19.

Einbildungskraft der Schwangern kann auf ihre Lei¬

besfrucht nicht wirken. II, iZ4>

Eingeweide, Versetzung derselben» V» Z.
Ein-



Einimpfung der Blattern, Gründe wider dieselbe.
VI, 61. f. Merkwürdige Erfahrung hierüber.
V I I, 247.

Eisengranulirbäder, in welchen Krankheiten sie nu¬
tzen. VI 1,206.

Eisenhütlein, seine Wirkungen. IV, log.
Elektricität hebt die Verstopfung der monatlichen

Reinigung, l, 159. Wie sie überhaupt wirke.
II, 124, Ist wirksam gegen den Scheintod.
VII, 2zo. Heilt gelähmte Hände. VIII, 46.

Empfaiigmß im linken Eyerstocke. V, 14.0.
Engbrüstigkeit, verschiedene Ursachen derselben. IX»

2 7-
Englische Krankheit, Ursachen und Heilung dersel«

ben. Xl, zy.
Entzünduiig, ihre eigentlichen Ursachen und woher sie

entstehe, und ihre Zufalle. X'» 51. ff.
Entzündungskrankheiten, wie sie zu behandeln. V»

105.
Epilepsie. VII, 144. Entwickelung der Ursachen der»

selben. IX, 2s.
Erbgrind, ist nicht sowohl erblich, als vielmehr an«

steckend, und w»e derselbe zu behandeln. IV»
i6ij.

Erschütterung des Gehirns, Folgen derselben. V»
157. Man soll sie nie gering ansehen. X, 15.

Eperstöcke, von einer eigenen Beschaffenheit derselben
werde der monatliche Blutfluß mir hervorgebracht.
I, »o r. Verhärtung und Wassersucht derselben.
IX, ,ZZ.

F.



F.

Kaulfieber, der rechte Begriff davon. IV, 77. Doa

der Natur, Ursachen und Heilung desselben. VII,

il6. XII, 1;.

Feldlazarethe, was dabey zu beobachten. IX, i Z5>

Fett, von den Wirkungen und Fehlern desselben. X, no.

Fetthaut, und das aus ihr fortgesetzte Zellgewebe

hangt an dem ganzen Umfange des thierische» Kör»

pers zusammen. V III, iz.

Fettigkeit, allzugrvße des Körpers. XI, z i.

Fieder,vas Wesen und die Natur desselben. Xl.z-?. Wie

die anhaltenden nach CuUen geheilt werden sollen.

87. Das Wesen und Heilung derselbcv nach

Dorsieri. XI, 67. f. f. Was die nächst«

Ursache der Fieber sey. III» 56. Schleichendes,

auszehrendes oder hektisches. XI, z. Mckchfie»

der. XI, 11. Kindbetterimienstebcr. Xl, - Z.

Wechselfieber. XI, 59. Nachlassende Fiev^. >1»

8 t. Tös - oder übelarrige. X!!, 12. Ausschlags,

fieber» XII, 16. Cvmpliein? Fieber, nach der

Reihe durchgegangm. XII, 19. Symptomatische

L^II, 22.

Fieberrinde, wenn sie bey Wechftlfieberu zu geben.

III, 147.

Fiugerwurm, vertrockne, ein Beyspiel. V, 17»

Fischnahrung, mache wollüstig. VIl, «o»

Fluß, weißer, mit Eyerschaalen cnrirt. l, lFj.

Flußfiever. verschiedene Gattungen desselben . XI, 7.

Friese! j soll kein ldiopachisches Uebel, und mchr an-

llcckeiw



steckend ftyn. I, 9Z. Ist bisweilen allerdings cril

lisch. IV, , 81. Ist Nicht mehr die gewöhnliche

Krankheit der Wöchnerinnen» IV, 1L4. Der

Friesclaussch'ag scheine eine Folge einer gewiss»

Art der Auflösung der Satte zu seyn. IV, iz6.

Der chronische, woher dieser entstehe. V!, 4».

Frühgebährc», bas. VI, 115.

G.

Galle, eine Versetzung derselbe». !, 177. Sie 'sey

wehr eine allgemeine Excrenon aus der Blut-

massc. 11, 4-I. Ist nicht ein bloßer Auswurf»

VII, 5. Versuche mit derselbe». VIII, zz. f. f.

5!>. 68. f.f.

Gallcnfüeber, umständliche Beschreibung desselben,

u, 24. Westindisches I I I» 8l. Gleich vom An¬

fange mit Schwämmen im Munde. I I I, !Z8.

Welches ein Gallenfieber zu n?nnen. IV» 75. Die?

se sind geneigter in Faulficber überzugeben. XII. n.

Gallensteine, werden von dem Vitrioläther in Ver¬

bindung mir dem Terpentingeist aufgelößt. 11,69.

Beschreibung, Abbildung derselben und Auflö«

sungsversuche damit. VI, 79. Woraus sie entste¬

hen. VII. 7. Ihre Zufalle und Folgen. VII, l6.

s. f. Wie sie abzuführen. VII, 27. f. f.

Gaumen, der weiche, gespalten X> 14.;.

Gebärmutter. Entzündung derselben. VII, 189»

Schiefe Richtung derselben in der Schwanger,

schalt, und Folgen davon. IX, 109. Merkwür,

digkiten an derselben. X, »zi.
Ge»



Geburt, untergeschobene. VI, n2. Verspätete. VI,
»4. Durch welche Fehler die Geburt erschweret
werde. IX, 119.

Gedächtniß, dieses habe wahrscheinlich seinen Sitz
in der Rinde des Gehirns. 1,19.

Gehirn. Beschreibung dessMn I, n. E/n verfiel'?
nenes Ochsengehirn. X, 21g.

Gelbsucht bey derselben findet man die weichen un>
vesten Theile des Körpers ge/b gefärbt, I, 177.
Ui fachen. Zufalle und Cur I I I» tZ2. XI, 47.

Gemütbekrankheilen, Untersuchung derselben. X I, 24.
Geschichte der Arzneyknnde, XII, 87. f.f.
Geschwulst bey Kindbelteruluen an den untern Glied«

Massen, Ursachen und Heilung derselben. X,2^4.
Geschwür in der rechten Niere und Urinblase. X, 14z.
Eicht, ein« besondere Versetzung der Gichtmaterie.

VIII, 32. Woher sie entstehe. VIII, 94. Ist eine
sehr erbliche Krankheit. VI11, 98. Beschreibung
des Anfalls einer regelmäßigen Gicht. VIII, 107»
Die Vorbothen derselben zu behandeln. Vul, 1 ir.
Eintheilung der unregelmäßigen Gicht. Vlll,
1 l 4. Venerische Eicht wird mit Pillen aus ver¬
süßten Qu<cksili>er und Opium geheilet. VIII,
149 Verwandschast derselben mit den Steinbe-
schwerden. IX, 6y.

Ettmmigurta, ein wirksames Mittel wider den Land¬
wurm. II I, 88.

Gurken, rohe, sind nützlich in der Zungensucht. I I I,i z6.
Der Saft von drnselven heilte eine Leberverhar,
tiiiiglV, 179.
Med.Litt. t-cr. Th. Q Hag-



H.
Haar«, ihre Eigenheiten. VII I, ,5.

Haarseil, thut gute Wirkung bey fcrophulösen Au.

genentjündungen III, 85. Ist nützlich bey der
Hornviehseuche. IV, 20.

Hamorrhoiden, sollte man nicht zur Gewohnheit

werden lassen. I, roo. Folgen von unterdrück»

ten. X, 6. Schleimhamorrhoiden durch die Urin¬

blase. V. 167.

Halbschlag auf der linken Seite, mit heftigen Au¬

fallen. VI, »84. Vom Schrecken und Jorn, Mit¬

tel dagegen. IX, izi.

Haselwurzel, daS Pulver davon in die Nase gebla¬

sen heilt Kopftvassersucht, und daher entstanden«

Blindheit, und bestandige Kopfschmerzen. I I l, z i.

Hausmittel, wie solche klüglich zu gebrauchen. X II»I2Z.

Heilungskunde, allgemeine, dargestellet. XII,

Hecktiftdes Fieber, wie es Griffith heilet. IV, 205.
Ursachen und Heilung desselben. XI ?.

Herbstfieber, ein schleichendes; Zufälle'und Cur. IX,
»85.

Herz, ein überaus großes. IX, i Z4.Pa.hologische Un«

tersuchung.desselben. IX, l ig.

Herzklopfen, von keber Verstopfungen. V, 159. Von

verschiedenen andern Ursachen. IX, 26.

Herzwunde, am vierten Tage tödtlich. V, »45.

Hirnhaut, die harte, hat weder Nerven noch Mus¬

kelfasern. /» 12.

Hirn.



Hfrnschadel, sehr dünne. V, 6.

Hoden, Verknöcherung derselben. I. 155.

Hüftweh, heilt Terpentinöl mit Honig vermischt»

III. .54.

Hypochondrie, was dabey leide. IX, 15«

Hysterie, sey von der Hypochondrie verschieden. IX,z;.
A.

Iüsarktus der Gefäße und Eingeweide im Unterlet*

be, die Folgen davon, ihre Ursachen und Hei¬

lung, X, z6. f. f.

Influenza, eigener Gang und Ausbreitung im Jahr

17L2. Vl, lzi. V II, 22z.

Inocularion s. Einimpfung.

Jungferschaft, Kennzeichen derselben. VI, 109^

K.
Kaiserschnitt, Geschichte davon. II!. 19.

Keichhusten, Behandlung desselben. I, 26. Einthek

lung, Ursachen und Heilung desselben. V! 1, 109»

IX. zo.

Kind, eins das rasend gebohren. IV, m.

Kindbetterinnenfieber, wenn sich bey Erscheinung deS

Durchfalls der aufgeschwollene Bauch nicht wie«

Versetzet, istsein lödMcher Zufall. III. 149.

Zeigt sich epidemisch. V, 6v. Zufälle und Behanvt

lung Desselben. VI I I, zz. Ausführliche Beschreib

bung desselben. XI, iz, yo. XII, 2,.

Kinder von schwächlichen Aellern, wie solche zu er»

nähren. VM, 100. Q s Km



Kinderbrand, entstehet mehrenthM an den Backen,

oder an den Schaamtheilen. IV. 169.

Knochen, beträchtliche Vergrößerung derselben. I,

156. Abblätterung derselben in verschiedene» Zei¬

ten. V, l;z. Knochenerweichung, wie sie erfolge.

VI, 46. Eigenheiten der Knochen und dercnKnochcu?

lehre, Vlll, 17. Kranker Knochen Abbildungen,

XII, 1. Beschreibung derselben XI1,50.

Knochenmark, Nutzen desselben. XII, 55.

Knochensaft/ das Physiologische und Pathologische

hiervon. V. 88»

Knorpel, ihre Einteilung und Nutzen. XII, 55.

Körper, menschlicher, sein Gewicht und Färb«.

VIN. y.

Kopfgrind, mit Salzsaure in einer Salbe geheilek.

V!!, 121.

Kopfverletzungen, worauf man bey solchen vorzüg¬

lich zu sehen habe. IV, 11.

Kopfwassersucht, wird Lurchs Einblasendes Pulvers

von der Haselwurzel in die Nase geheilkt. III, zi.

Dieselbe mit noch andernFehIern imGehirn. V, 1 z8.

Kratze, fcorbutische. III, 89.

Krampfstillende Mittel, Versuche damit. III. 15s.

Krankheiten, die nächste Ursache derselben bestehe in

einer unnatürlichen Beschaffenheit des Nervenwe¬

sens. IV, 4z.

Krebs an der Brust, eine tödtliche Geschichte. III, 16.

Warum dieser so oft wiederkomme. III, 69.

Derjenige an den Hoden wird von Steinkohlen«

ruß veranlaßt. 111,68. Ob der Krebs geheilt wer«
den



den könne? V/, 4z. Ein äußerliches Mittel dar«
wider. V l, 187. Einteilung, und Ursachen des.
selben, und wie er am sichersten jzv behandeln.
XII, ic>8.

Kriebelkrankheit, Ursachen, Zufalle und Heilung des¬
selben. VI. 7. f. f.

L.

Lähmung, Versuche mit einigen Mitteln dar-
wider. III. 15z. Ursache und Heilung derselben.
IX, y. Lahmung der Glieder durch die Blepkolik
wird am besten durch den Opium gehoben. III, 6.

kattig, wilder, dessen Wirkung in der Wassersucht.
II, 22Z.

Leben, das thierische, hangt von der Brücke des
Barols, von dem verlängerten Marke und dem
Rückenmarke alleine ab. I, 15.

Leber, Vergrößerung derselben, ihre Kennzeichen
und Heilung. V, 116. Sehrgroße mit Speck¬
geschwülsten und Eytergeschwulst. X, i?9- 5
Ihre Krankheiten werden oft mit andern verwech-
wechselt.VIII, lz?. Lcberverstopsungen gehen in
Wechselfieber über, und so umgekehrt. X, 5.

Leibesfrucht, wenn sie belebt werde. VI, l iz.
kendenweh, mit einer Salbe geheilet. III, 154. ei»

ungemein heftiges. IV, 84.
kienterie, was sie sey. IX, 60.
Liquor stypticus, eine eigene Bereitung desselben, und

die Wirkungen desselben in Blutstürjungen.

105.
Q z Luft,



iuft, angehäufte in der Brusthöhle. VI I, ,F2. Die
Ue Luftjhcilt verschiedene Krankheiten. VII, izo.

kllngcnentzüiidung, geschiehet bey derselben eine Ln
gießung in das zell>chte Gewebe, so crsolgt plötz¬
lich Erstickung, t, Z2.

5ungenprobe, vertheidiget. VIII, 79. Merkwürdi«
ge Beyspiele hiervon. II, 206. IV, 12. V, 20.
22. VIII, 6;. X, 166.

ilmgensteine, ihre Erzeugung. VII, 12z.
kungensucht, woher sie entstehe. I, 97. Diejenige, so

von Knoten in der Lunge ihren Ursprung nimmt.
In Edimburg sterben mehr Frauenzim¬

mer kals Mannspersonen daran. III, »51. Wüs
thet vorzüglich in London. V, 122. Ursachen und
Behandlung derselben. IX, 15z. f. f. In wie fer¬
ne solche heilbar. X, 107. Natur nnd Heilung
derselben. XI, 109.

Luflseuche, wie sie zu heilen. I I, 72. IX, 145. Ihre
Lewöhnliche Zufälle. I V, 147. Wie ihre Aus»
dreitung zu verhüten. V, 99. Woher sie nach Eu»
ropa gekommen. VI, ioo. Lirillo's Heilme«
thode. VI I I, Z9> Pathologie und Heilung der»
selben. X/, 44.

Luxus, schädliche Folgen davon. 11» 85.

M.

Ragen, vorzüglich der Pförtnechesselben, eallös. X»
S»4.

aZtlisaft, dieser istnicht saver. lV» l8o.



Magenschlund, abgerissen vom Magen. IV, 149.
Magerwerden, das. XI, zo.
Manie, was dabey zu beobachten. XI, 25.
Masern, befallen zwcymal einen Menschen. I, 127.

Praktische Regeln zur Behandlung derselben. III,
'49.

Maywurm, Wirkung desselben. V, 55.
Mexrzwiebelpillen, eine gute Zusammensetzung davon.

X, is<z.
Melancholie, ist entweder eine partielle, oder ei«

allgemeine. XI, 27.
Mensch, der, ist die vollkommenste Cceatur unter ak-

len. VIII. 5. Seine zweyfüßige ausrechte Stel¬
lung wird als die richtigste erwiesen. VIII, 6.

Migraine, Ursachen und Curderselben. VII, 15z.
Milchfieber, XI, 11. 84.
Milchversetzung nach den Unterschenkeln. X, 12s.
Milz, eine ungewöhnlich schwere und große. 111, l66.

Widernatürliche Lage derselben. VII, 18?»
Milzstcchen, was esscy. V, 14z.
Mitesser, die sogenannten bey Kindern, wie sie zu heis

len. I II, 179.
Mitleidung, die thatige und die leidende IV, 98.
Moos, das islandische, ein sürttefliches Mittel m

der Lungensucht. III, 135.
Muskeln, Kräfte derselben. lX, ?z. Bewegung der¬

selben. IX, 87.
Mutterscheide, zusammengewachsene. IV, 15z.

N.
Nabelschnur, die Unterbindung derselben ist j» beob»

Q 4 »chten.



achten. tl, 187. Aus der unterlassenen Unter«
bindung derselben erfolgt eine tödtliche Verblu¬
tung. IN, 5.

Nahrungsmittel, das beste für neugebohrne
Kinder. V IU,!29. Dieselbe« überhaupt. XI!,
12z.

Nasenbluten, bey Gallensteber. l, zo.
Nerven, man nimmt in ihnen eine Mischung bey»

der Substanzen des Gehirns wahr. I, 14. Sie
sind zur Forttreibung der elektrischen Marerie. 11»
124. Ihre Natur. III. 187.

Nervenficber, wlevrelerlcy. tV.gl. V, bi. Das
schleichende. XI, 75. f. f.

Rervenkolik, durch Calomel geheiltt. !l!, 84.
Nervenkrankheiten, Ursachen derselben überhaupt.

IV, 88. Warum sind Nervenkrankheiten itzo häuf«
figer, als ehedem? IV, 96.

Neugebohrne, wie solche zu behandeln. lV. 164.
Nieftpulver, daS Nlebersche, Wirkung desselbe»

tm schwarzenStaar. XI, »ob.
Rießwurzel, die weßt, ihr innerlicher Gebrauch«

IV, 107.
Nußöl, gme Wirkung desselben bey he» Flecken an

den Augen. X, 124«

O.

Obst, ist wahrend der Ruhr zu genießen , wenn die¬
se aber gehoben ist, muß es vermieden werden.
I, '75.

Ohm



Ohnmacht, wovon sie entsteh?. IX, 12.
Opium, ein gutes Extract daraus'zu machen. II,

57. Ein Mittel wider die Lustseuche. IV, 22z.
Bep Wechselfiebern. V, 106.

-P.

Pest, D. Alints Bemerkungen Hiervon. II, 17z.
Petechien, ohne Fieber, mit Fäulniß der ganzer»

Blutmasse. I. 2g.

Phosphor, dessm Gebrauch wäre unter nöthige»
Vorsichtsregeln genauer zu bestimmen. VlI, 10z.

Pleuroperipnevwonie, eigene Zufälle und Heilung der¬
selben. VI. 144. s. f.

Pocken s. Blattern.
Podagra. V, 124. Wie es entsteh«. VI. 48.
Pvlizcy, medicinische, ist nöthig und stiftet viel Gu-

tcs. II, 82. s« Beyträge hierzu. VIII> 49.
Sorge derselben für gute Nahrungsmittel, für
unschadlicheKleidertracht, und für gesundeWoh-
nung. VII, 49. f. f.

Punktur bey der Wassersucht, dqrf nicht zu lange
verschoben werden. I, 7.

Purgierkraut, dessen gute Wirkunz. V I, 140.

Q.

Quecksilber, wie es im Körper wirke. I, i zs. Ge¬
brauch desselben in langwierigen Dysenterien. XI.

Q 5 Mass«



R.

Raserey, woriiincn diescrZustand bestehe.Xl, 26.
Reinigung, monatliche, hinterhaltene. VII, ,z6.
Reitzbarkeit, wie sie sich äußere, und was sie bewir¬

ke. IX, 7;. kränkliche. Xl, izz.
Reproduktion der Knochen. XII, 54. Der Nerven,

Untersuchung derselben. XII, 148.
Rhevmatismen, von welcherlcy Materien solche ent¬

stehen können? I V, FZ«
Rheumatismus, der krebsartige. IV. Zz. V, 57.
Ruhr, wormnen die nächste Ursache derselben bestehe.

I, 104. Läßt einen hartnäckigen Durchsall nach
sich. I, rz5. Beschreibung einer Ruhrepidemie»
II, 168. Wie si-Dr. Fritze heilte. I I I, i z6.
Eine sehr tödtliche Epidemie. V, 27. Einer an¬
dern Epidemie eigene Heilung. VI I, ^14, IX,

lZ7«

S. '
Saame, der animalische, hat grosse Aehnlichkeit

mit dem Mohnsafte, ll, 88.
Sabadillsaamen, ein Decokt von diesem und Tobaks?

blättern vertilget die Lause sehr bald. I, 59
Sadebaum, tödtliche Wirkung eine^ Decokrs dessesi

ben I, 178. heilsame Wirkung. V, 195.
Sauren, die verschieden. IV, 22.
Salebwurzel, wirksam in der Lungensucht. I I I, »z6.
Salmiakblumen, martialische, sollen in krebsarti¬

gen Geschwüren nützlich seyn. !!I, 77.
Scha-



Schade?, überaus große. X, 129. Veränderung

desselben vom angebohrnen Wasserkopfe. X, IZ4»

übermaßig dicke. X, izs.

Schärfe in den Saften. XI, 1Z7.

Scharlachfieber, kann einen und den nämlichen

Menschen zw-ymal befallen. I, z z. Verbindet

sich mit den Blattern. I, 126. umständlichere«

schreibung davon.!»14Z.

Schauer, Begriff davon. I, 114.

Scheintod, Ursachen desselben. V II, 229»

Schlagfluß, nächste Ursache desselben. V, 7. f. IX, z.

Schlingen, beschwerliches. VIII, 44. IX, 69. ver¬

hindertes. XII, l Z2. f. f.

Schneerose, sibirische wird beym hitzigen Rhevma-

tismus fruchtlos gebraucht. III, »5».

Schröpfköpfe, trockene, auf die Brüste gesetzt, siil,

len Blutflüße aus der Gebährmutter. III, 159.

Schwamm, Nutzen desselben beym Vorfall der Ge-

baproimter und Mutterscheide. V1,178. bey al-

ten Geschwüren. VI, rzi«

Schwangerschaft, Kennzeichen derselben. VI, rii.

eine vermeynte. VII, »96.

Schweiß, stiakender, ein sonderbares Beyspiel. I V,

65.

Schwindsucht, wird durch eine» Absees am Unterlei¬

be geheilet, j III. 8«Scirrhus, ein wahrer, könne nicht wieder aufgelö»
set werden. 111,167.

Scorbut, die verschiedenen Grade desselben. V, 91,
Scrophel», entstünden aus einer Scharfe, welche

die



die Geburt der gichtischen und venerischen Schär;
fe zu seyn scheinet. III, 67. Seewasser zum
Trinken und zum Laden ist darwider nützlich: in
dessen Ermangelung Salzwasser, mit China ver¬
mischt , zu nehmen. V, 1 z 1. Zufälle und Hei¬
lung derselben überhaupt. XI, 4.1.

Seidelbastrinde, ihre guten Wirkungen. III, »12.
Seneckawurzel, ein wirksames Mittel in der Wasser-

sucht.I, 9.
Senssaamen, befördert d/e monatliche Reinigung.

V» IZ5. Des englischen Senssaamen gute Wir»
kung in einem bösartigen Faulfieber. X, 28.

Speichelfieber, beschrieben.!, 15z.
Speiseröhre, anatomisch beschrieben. XII, izi.
Spießglastinktur, diescharfe, die Dehnische bes¬

sere Bereitung derselben. X, 66. f. f.
Sprache, plötzlicher Verlust und plötzliches Wieder»

kommen dcrselbctt.il, 47.
Sprachlosigkett, von einem vernachlaßigten Wech«

selficber. III, 9. Solche erfolgte auch von einem
Schlagflvße, und ward wieder von einem neuen
Anfall desselben gehoben. III, zi.

Spulwürmer, kommen nach einer Bruchoperation
aus dem vorgefallenen Stücke Darm hervor»
I, 2;.

Starrsucht, ihre Ursachen und Behandlung» VII,
14.7. 18Z.

Strangulirte, bey diesen können die Gesäße der
Hirnhäute und des Gehirns mit Blute strotzend
voll, oder leer angetroffen werden. !V, 119.

Subll-



Sublimat, corroflvischer, wirksamer und sicheres

Gebrauch desselben in der Lustseuche. III, is.

Suturen der Schädelknochen, Verwachsung dersel¬

ben. XII, zz.

Spnchvndrokoinie, glücklich« Geschichten davon. V,
15. XII, 179.

T.

Taxusbiere, ihre tätliche Wirkung. V, 5z.

Temperament, von diesem überhaupt. I X, Ss.Atra«

bilarischcs VIN, 9^. Wie es verhütet werden

könne. VIII, 99. Heilart desselben. VIII, 10z.

Terpentinöl, mit Honig vermischt, heilt dasHüft-

weh^ III, 15^

Tetanus, Todenkrampf, Ursachen und Heilwetho,

den. IX, iz.

Theerwasser, ein wirksames Mittel. VII, loz.

Tod, ein plötzlicher. XII, 84- Schein-Tod, eine

fast unglaublich: Geschichte davon. III, 2z.

Tätlichkeit der Wunden, wie vielerlev? I V, 17»

Trichter, der, im Gehirn, ist beständig in seiner

ganzen Lange hohl. I, i z.

Trinken, das, ob solches Appokrarcs bey der

Wassersucht nnttrsaget. I, 7.

Tripper, Metasioscn desselben nach den Augen. I,

167. Tripper-Miasma sey auch ein venerisches.

IV, 1Z7. f. V, 10.

Trommelsucht s. Windsucht.

Ueber



u.
Ueberschwangerung, ob sie möglich? VI, 117.
Uluttnrmdc, ihr fürtreflicher Nutzen in mancherley

Krankheiten. X, 108.
Unfruchtbarkeit, wenn die Ehescheidung wegen der^

selben statt finde. VI. l2o.
Urin, ein schwarzgrünlichtcr von einem Wassersüch,

tigen, der von dem Gefaßt worein er war ge.
lassen worden, diese Farbe angenommen. I, 124V.

Veits-Tanz, entstehct öfters von fehlerhaften Säf»
ten. III. 87.

Venerische Krvnkheit s Lustseuche.
Vergiftung, durch consecrtrten Wein. 11 l. 25. Mi»

Arsenik. I V, 6.
Versetzung, die wahre bey Nervenkrankheiten, setze

auch eine Materie voraus. I V, 99.
Vcsicatorien und Sinapismen, wie sie auf den

Körper wirken. Il, 48- s- v, Tlasenpflastcr.
Verstopfung der Eingeweide, und Mittel dagegen.

IX, 129. Vorzüglich derer im Unterleibe. X,
z6. f. f.

Vifceralklystiere, ihrefürlreflichenWirkungen.X,49.
Vitriol, blauer, im Augenwaffer angewendet, mach,

te die wäßrichtt Feuch'igkeit im Auge blau, und
die Kranken sahen alle Gegenstande blau. III, 15.

W.
Wachs, bey der Ruhr innerlich gegeben. V, 99.
Wahnsinn, durch Campher geheilt. V, 67.
WaOr, kaltes, Nutzen desslben in dcr MutkciwutK.

VlU, >21. Wasser»



Wasserblasen, gehe» durch den Aster ab. I, 155.

Wasserkopf, wie solcher zu heilen. X, 112. X, 219.

Wasserscheu, merkwürdige Zufalle dabey, l, 129.
VIII, zo.

Wassersucht, wie solche NAllmann curltt. I, 8-

f. Ursachen derselben überhaupt. III, 92. X!,

zz. Dachers Cur durch seine tonische Pillen.

III, 99. Von den verschiedenen Heilarten dersel¬

ben. VIII, izz. Des Gehirns, Beyspiele und

Leichenöfnung-u. l, ioz. II, 172. VII, 164.

VUI, 42. Venerische.V, 65. DcrGebahrmut-

ler. VI, 180. Dcs Herzbeutels. VII, 127.

VIII, 42. Des Eyerstocks. IX, 1Z2. Heilung

der allgemeine» X, 121. Dcs Tauchfells. X,

141. Bauchwassersucht. XI, Z8.

Wechselsteber, die nächste Ursache derselben. I V,

6z. Wesen, Ursachen und Heilung. XI, 59.

XII, 9.

Weibspersonen sollen leichter von der Wassersucht zu

heilen seyn.

Weinsteinrahm, in Wasser aufgelößt, ist ein kraf¬

tiges urintreibendes Mittel. I, 9. I II, 15k.

Wenuuthsalz, Gegengift des corrosimfchcn Subli«

mats. l, 156.

Wespen, deren Stiche außerordentlich gefahrlich

wurden. I I I. i zy,

Windsucht, wird von Kalte verursacht. I, 14s.

Ursachen derselben überhaupt. VII, 192. Hel,

lung. XI, zi.

Würmer, der Stoss zu denselben ist schon in den

chien.



thierischen Körpern selbst befindlich. Hl, 65. V.
4z. Ein besonderer Wurm aus dem Magen.
III, ,40. Eine große Menge derselben wird ab¬
getrieben. IV, 156. Die verschiedenen Arten
der Ciligcweidenwürmer. V, zü. Wurmfieber,
ein bösartiges. XII, 8?.

Wuch, die stille, ihr S-tz, Zufalle und Cur. IX,
2 »6.

Wuth der tollen Hunde, und wie den Folgen vom
Bisse derselben abzuhelfen. Vj, ^67. f. f.

Z.
Zahne, vom Bau derselben. I I, 4. Ihre verschie.

dene Substanzen. XII, 57. Zahnschmerzen, Ur¬
sachen derselben. II, 5. Der Zahnwechsel. Il,
11. Das Herausnehmen, Wiedereinsetzen und
Verpflanzen derselben. II, 19.

Zahnfleisch, Krankheitcndesselben.il, 16.
Zellgewebe, von den Krankheiten, die darinnen ihren

Sitz haben. X, 92.
Zimmt. Tinktur, wird bey Blutflüßen der Wöchne»

rinnen gerühmt. III, 20.
Zunge, starke Geschwulst derselben von genommen

nein Quecksilber. III, 115. Durch dieselbe leert
sich viel Wasser aus, wodurch eine Wassersucht
gehoben wird. X, uz.
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